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Niäe myuftiedenen Vöſlel. 
Die Friedenskonferenz hat ihr Wort geſprochen 

und Deuiſchland die Bedingungen bekanntgegeben, 
unter denen die Entente und ihre Verbündeten 
mit dem neuen Deutſchland einen dauerhaften 

Frieden ſchüeßen wollen. Nach den ſpärlichen 
Meldungen zu urteilen, die uns von drüben er⸗ 
reichen, ſcheint das deutſche Volk nicht gewillt zu 
ein, dieſe Friedensbedingungen anzunehmen, da 
fie den 14 Punkten Wilſons in keiner Hinſicht 
entſprechen und den von ihm aufgeſtellten Selbſt⸗ 
beſuimmungsrecht ſowie dem Grundſatz der natio— 
nalen Zugehörigkeit zuwiderlauſen. In zahlreichen 
Kundgebungen, veranſtaltet von ſämtlichen poli⸗ 
tiſchen Parteien, iſt der ſchärfſte Proteſt gegen 
den Frieden von Verſailles zum Ausdruck gebracht 
worden und auch die deutſche Reichsregierung hat 
ihr Anannmehmbar“ Zeſprochen. Sie will 
und kann es wohl auch nicht verantworten, daß 
60 Millionen Menſchen fur lange, lange Jahre 
zu Sklaven gemacht werden. 

Der Friedensvertrag, um den Frankreichs 
Miniſterpraſſdent Clemenceau lange mit Wilſon, 
um einige Punkte ſogar auch mit dem engliſchen 
Premier Lloyd George kämpfte, befriedigt ſomit 
das deutſche Volk nicht. Auch andere Völlker er⸗ 
heben Einſprüche, ſei es wegen unbefriedigter 
Hoffnungen und Wünſche oder wegen angeblicher 
Ungerechtigkeiten. Recht gut iſt Polen davon⸗ 
gekommen, das vom deutſchen Reich ein Gebiet 

vdon 53 250 Quadratklilometer erhält, d. i. etwa 
ein Zehntel der geſamten Bodenfläche Deutſch- 
lands. Auf 18100 Quadratkilometer deutſchen 
Bodens ſoll erſt durch Volksabſtimmung entſchie— 
den werden, ob dieſes Gebiet bei Deutſchland 
bleiben oder an Polen fallen wird. Das Dan⸗ 
ziger Gebiet, das 18000 Quadratkilometer um— 
faßt, wird vom deutſchen Reiche losgetrennt und 

Anter polniſchen Einfluß geſtellt. Polniſche Po⸗ 
liiker inden dieſe Loͤſung der Danziger Frage 

nicht gerecht und ſehen ſich in ihren Hoffnungen 
getäuſcht. 
Unzufrieden ſind ſerner die J taliener, 

einmal wegen Fiume, das ſie fuͤr ſich bean⸗ 
ſpruchen, dann wegen der Ausſchaltung Italiens 
aus Lem neuen Bundnis der Großmächte (Eng— 
land, Frankreich, Amerika). In Rom beſchwert 
man ſch über die ſchmählige Behandiung, die 
Frankreich Italien zuteil werden laſſe, und be— 
agt, wie „Corriere della Sera“ meldet, den 
Zuflans der Demütigung, Iſolierung, Begau— 
nerung und Enttäuſchung Italiens, das, wo 
es auch hinblicke, nur Feinde oder kalte, neidi⸗ 
ſche Verbündele ſehe. — — nniſieden ſind ſelbſt die franzöſiſchen 
Sozialiſten, die in der Löſung der Saarbecken⸗ 
ind anberer Fragen Keime eines neuen Krieges 
erblicken, und auch die engliſche Arbeiterpartei 
hat ſich in einer Kundgebung, die an Deutlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig laͤßt, gegen den Frie— 
den von Elemenceaus Gnaden ausgeſprochen. 

Unzufriebden iſt China über die Löſung der 
Schanungfrage und es wird noch mehr Unzu⸗ 
friedene gebep. Wir denken hierbei zunächſt an 
Ruß land, das zur Teilnahme an den Frie⸗ 
densbeſprechungen keine Einladung erhalten hatte, 
obwohl es der Verbündete der Entente war, auf 
den Kan namentlich in den erſten beiden Kriegs⸗ 
jahren ſlark gerechnet hatte. Aus ruſſiſchen Preſſe— 
ſnmen geht folgendes hervor: Der Verſailler 
Verltrag befriedigt — von Deuiſch and, 
Turei und Bulgarien abgeſehen — auch 
diejenigen Völker nicht, deren Vertreter an ſeiner 
Ausarbeitung mitwirkten. Er befriedigt auch das 
allgemeine Gewiſſen nicht, das einen Frieden der 
Gerechugkeit und nicht der Gewalt erwartet hatte. 
Es ſt lier, daß in Zukunft ein politiſcher Hori⸗ 
zont nach dem Syſtem des Gleichgewichts ge⸗ 
ſchaffen werden muß. Und bei dieſem Syſtem 
muß mit der Stimme des ruſſiſchen Volkes, dem 
zahlreichſten in Europa, gerechnet werden. Bisher 
iſt das nicht geſchehen. Man hat Verträge auf—⸗ 
geſtelt, die Karte Europas nach Belieben geän⸗ 
dert und von Rußland nicht unbedeutende Ge— 

vieisteile losgetrennt, ohne lange zu frageu. Vor⸗ 
auſfig beſindel ſich Rußland in inem Zuſtande, 

der keinen eindrucksvollen Proteſt zuläßt, aber 
es wird ſich erholen 
Stimme umſo lauter erheben, um gegen die Vi⸗ 

men wurde, als es nicht wehrfähig wacr. 

der 

und dann wird es ſeine es, 

viſektion zu proteſtieren, die an ihm vorgenom⸗ 

Dieſe Anſicht ſpiegelt ein Teil der ruſſiſchen 
reſſe wieder, und ſie dürſte den Herren in Pa— 

ris, die über das Schickſal Europas entſchieden 
haben, zu denlen geben, vorausgeſetzt, daß ſie zu 
hrer Kenntnis gelangt. Clemenceau und ſeine 
imperialiſtiſchen Freunde werden doch wohl gut 
dun, nach reiflich zu überlegen, bevor ſie das 
letzte Wort ſprechen. 86 

Deutſch⸗polniſche 
Verſtändigung. 

Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns; 
Moan darf das Verhältnis zwiſchen Deutſchen 

und Polen nicht ausſchließlich vom Standpunkte 
der Deutſchen Tageszeitung, der FCTäglichen 
Rundſchau“ oder des „Berliner Tageblattes“ 
beurtelen. Es gibt auch in Deutſchland geiſtig 
hochſtehende Perſonen und Vereinigungen, die 
auf dem Standpunkte ſtehen, es dürfe nicht 
mmner nur das Trennende zwiſchen beiden 
Volkern hervorgehoben werden, es gäbe vielmehr 
des Gemeinſamen genug, um bei deſſen aus⸗ 
reichender Betonung auch einer Verſtändigung 
die Wege ebenen zu können. In dieſem Sinne 
haben ſich vor allem die politiſch bekannten 
Herren v. Gerlach und Profeſſor Hans Delbrück 
geäußert, deren Gedanken dann die pazifiſtiſche 
Vereinigung Bund Neues Vaterland, aufge⸗ 
nommen hat. Herr v. Gerlach hielt am 27. Maͤrz 
1919 in ciner flark überfüllten Verſammlung 
einen Vortrag uͤber „den Zuſammenbruch der 
deuſchen Polenpolitik“ der den uneingeſchränkten 
Beifall der Zuhörer fand. Als Ergebnis dieſer 
Verſammlung wurde das Bedürfnis feſtgeſtellt 
Schritte zur Herbeiführung einer deutſch⸗polniſchen 
Verftaͤndigung einzuleiten. Auf Einladung des 
Bundes Reues Vaterland“ fand am 30. April 
Id19 im Herrenhauſe in Berlin eine Zuſammen⸗ 
kunft polniſcher und deutſcher Herren im engſten 
Kreiſe ſtatt, die alle Vertreter der oben erwähn⸗ 
len Geſichtspunkte waxen. Die Beſprechungen 
zeitigten eine höchſt erfreuliche Uebereinſtimmung 
der Mitglieder beider Nationalitäten. Es wurde 
hervorgehoben, daß eine Verſtändigung ohne 
Ruckſicht auf politiſche Grenzen zunächſt von 
Volk zu Volk herbeizuſühren ſei, die durch die 
reichen wechſelſeitigen Handels⸗ und Verkehrs⸗ 
interefſen aufs Günſtigſte angebahnt werden 
konnte dDie Teilnehmer ſchieden mit dem Be— 
wußlſein, daß auf der Grundlage der für die 
Zuunft vereinbarten Zuſammenarbeit ſich ein 
Rillel gefunden haben könnte, um politiſcher 
Verwickelung entgegenzuwirken. 

Anm. der Schriftl.; Auch wir können die 
oben mugeleilten Beſtrebungen nur aufs Wärmſte 
begrüßen und hoffen, daß ſie auch in unſerem 
Vaterlande Wiederhall fſinden werden. 

Die in Aufſaßzform gedruckte Rede des Herrn 
v. Gerlach lüegt uns vor. Wegen Platzmangels 
können wir ſie 31.leider nicht veröffentlichen. 

Prüfung der deutſchen Einwände. 
Die deutſche Friedensdelegation hat die Hoff— 

nung auf Aenderung des Vertrages nicht aufge⸗ 
geben. Sieben Noten ſind dem Rat der 
Vier bereits überſandt worden, von denen die 
ſiebente über die wirtſchaftlichen Folgen des Ver⸗ 
trages von Dr. Melchior ausgearbeitet iſt. Eine 
achte Note über die Oſtgrenzen dürfte 
feſtgeftellt ſein. In der Zuſammenſetzung der 
deulſchen Delegation macht ſich eine Aenderung 
bemertbar. Taglich kommen immer mehr Diplo⸗ 
aa and Sccoerſtändige an. während die 
führenden Politiker und ihre Mitarbeiter vor⸗ 
laufig nach Deutſchland zurückgereiſt ſind. Die 
Einrichtungen der Organiſation zeigen. daß mit 
einer längeren 

* 

Dauer der Arbeit gerechnet wird. 
Der Viererrat errichtete 13 Untexa us⸗ 

ſchuf fe, die aus je einem Mitglied für jede der 
ſunf Großmachle beſtehen, um die Einwände der 
Deutſchen gegen den Friedensvertrag zu beraten. 
Polen verlangte vom Rat der auswärtigen 
umter, daß die deuſſchen Kriegsſchiffe verkauft 
werden ſollen. 

Diestag nachmittag kamen Wilſon, Clemenceau 
und Lloyd George auf die Adriafrage zurück. 
Obwohl bisher ein Beſchluß nicht gefaßt worden 
it und die Frage weiler erörlert wird, ſcheint 

daß die drei Staatsmänner gewillt ſind, dieſe 
Frage von einem neuen Geſichtspunkt aus unter 
Beruckſichtigung der italieniſchen Mehrheit in der 
Stadt Fiume zu betrachten. 
er Rat der Muiſter des Auswärligen ver⸗ 
handelle über die Aufrechterhallung der Ordnung 

in Schles wig während der Volksabſtimmungen. 
Mehrere Sachverſtändige haben einen Plan zur 
Eniſendung einer gemiſchten franzöſiſch⸗britiſch— 
amerikaniſchen Truppe und einiger Kriegsſchiffe 
nach Flensburg vorbereitet. Die Landung iſt 
bereits erfolgt. — Die Schriftl) Es wurde auch 
vorgeſchlagen, drei bis vier Bataillone Infanterie 
im Lande zu halten. Es iſt bexreits beſchloſſen, 
die rufſiſchen Kriegsgefangenen in 
Deutſchland nach Rußland zurückzuſchicken. Der 
Rat wird ſich mit der Frage befaſſen, auf welche 
Weiſe das zu geſchehen hat. Polen verlangt 
einen Teil der deutſchen Handelsflotte. Dieſes 
Anſuchen wird in Betracht gezogen werden. Der 
Rat beſprach ferner das Verfahren zur Reviſion 
des belgiſch holländiſchen Vertrages von 1839. 
Die Kommiſſion wird ihre erſte Sitzung am 
29. Mai abhalten. Holland wurde eingeladen, 
einen Delegierten zu entſenden. 
Der ehemalige holländiſche Abgeordnete, Pro⸗ 
feſſor der Rechte van Hamel, meldet den „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ aus Paris: Eine hohe 
Pariſer Perfönlichkeit ſagte mir: Die Friedens⸗ 
bedingungen ſind weniger ein Friede, als ein 
Waffenſtillſtand auf unbeſchränkte 
Friſt, offenbar rechnet Wilſon damit, daß der 
Völkerbund innerhalb nicht allzu langer Zeit alles 
in Ordnung brugen wird, und daß das richtige 
Verhältnis wieder eintritt, ſo daß die ſtrengen 
Bedingungen ſich ſelbſt verwiſchen. Wahrſcheinlich 
würde er die Bedingungen weniger leicht unter— 
ſchrieben haben, wenn er der Meinung geweſen 
wäre, daß die ſtrengen Bedingungen bis zum 
Ende völlig aufrechterhalten bleiben ſollen. Die 
Franzoſen dagegen meinen nichts anders, als daß 
nach 25 oder 15 Jahren nicht nur das Saar— 
gebiet, ſondern auch das ganze linke Rheinufer 
hnen gehören wird. Die Engländer glauben be— 
reils an die Möglichkeit, die koloniale Vormund— 
ſchaft auf die Sauer in ein VProteltorat umzu— 
wandeln. 

Aus Paris wird gemeldet: Graf Brockdorff⸗ 
Rantzau richtete eine neue Notke an Clemen⸗ 
ceau, in der er die Ermächtigung zur Entſendung 
eines deutſchen Offiziers zur Begrüßung der öſter— 
reichiſchen Velegation in Sain⸗Germain verlangte. 
Der Matin“ glaubt, daß die Erlaubnis hierzu 
nicht erteilt werden wird. 

Wien, 17. Mai. (P. A. T. 
Das Wiener Korreſpondenzbüro meldet aus 

Paris: Das Reuterbüro gibt bekannt, daß der 
Ral der Miniſter des Auswärtigen die Forde— 
rungen der Polen auf Ueberlaſſung eines Teils 
der deutſchen Handelsflotte abgelehnt habe. 

Paderewſtis Bericht. 
Warſchau, 16. Mai. (P. A. T.) 

Die Kommiſſion für Auswartiges und die 
Heereskommiſſion hielten heute eine gemeinſame 
Verſammlung ab, die vom Reichstagsmarſchall 
Trompezynſki unter dem Vorſitz des Abg. Grabſki, 
eröffnet wurde. Miniſterpräſident Paderewſki er⸗ 
ſtattete über die Beſchlüſſe des Friedenkongreſſes 
hinſichtlich der polniſch-deutſchen Grenze, der 
Teſchener Frage und der Oſt, Nord⸗ und Süd— 
grenzen Bericht. Der Bericht wie auch die Dis— 
kuſſion wurden als vertraulich betrachtet. Es 
ergriffen die Abgg. Glombinſki, Daszynſti, Kamie⸗ 
nieckt und Grabſki das Wort. Augeſichts der 
großen Zahl der Abgeordneten, die ſich zum Wort 
gemeldet hatten, beſchloß die vereinigte Kommiſ⸗ 
ſion auf Antrag des Abg. Anusz, die Beratungen 
Sonnabend, den 17. Mai, zu verlegen. Außerdem 
wurde beſchloſſen, daß die beiden Vorſitzenden 
ſich im Einvperſtändnis mit dem Vorſitzenden der 
Verfaſſungskommiſſion an den Marſchall wegen 
Neberweiſung der vom Reichstag der Konſtilu— 
tionskommiſſion überwieſenen, die Angelegenheiten 
der öſtlichen Grenzen betreffenden Entſchließungen 
an die vereinigten Kommiſſionen zu wenden haben. 
Dieſe Entſchueßungen werden die Grundlage für 
die weitere Diskuſſion bilden. * 

Eine Erklärung ODmowſtis. 
Paris, 16. Mai. (P. A. T. Havas.) 

Dmowſki gab die folgende Erklärung ab 
Der Vertrag über den Vorfrieden gibt Polen 
nicht Danzig und das Hinterland, er befrie— 
digt alſo die Beduürfniſſe Polens 
nicht, wie erwartet wurde, Die Lage, die fich 
für Polen im Baltikum herausbildet, iſt nicht 
ünſtig. Im Falle eines Angriffs ſeitens der 
Deutſchen ſind wir von den Verbündeten ge— 
enat Es t alſo notig, daß wir mit der En— 
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tente auf anderem Wege als über Danzig Füh— 
lung bekommen. Der einzige Weg, der uns offen 
fleht, iſt das Schwarze Meer. Aus dieſem 
Grunde verlangen wir, daß Warſchau mit 
Konſftanza verbunden werde oder, mit 
anderen Worten, Polen eine gemein ſame 
SGrenze mit Rumänien habe. Dies iſt 
moglich, wenn Oſtgalizien der Republik Polen 
zuerkaunt wird. 

Nur ſieben Tage. 
Paris, 16. Mai. (P. A. T. Havas, verſpätet) 
Das „Echo de Paris“ ſchreibt: Wie es 

ſcheint, haben die Verbündeten ſich entſchlofſen, 
Deutſchland nur 7 Tage nach dem 
22. Mal zur Vorlegung ihrer Bemer— 
kungen zu bewilligen. 

Grenzregulierungen. 
Paris, 16. Mai. (P. A. T. Havas. 

Das „Echo de Paris“ ſchreibt: Der Rat der 
Vier hat nach Feſtlegung der ungariſchen Gren— 
zen beſchloſſen, gemeinſame Grenzen zwiſchen ) 
der Tſchechoſlowakei und Rumänien, 2) Rumä— 
nien und Jugoſlawien, 8) der Ukraine, der 
Tſchechoſlowaker und Rumänien ſeſtzulegen. Man 
meint daß der Rat daſür eintreten werde, daß 
dieſe Staaten ſich direkt unter einander verſtäu— 
digen. 

Paris, 17. Mai. (P. A. T. Havas.) 
Das „Journal“ beſtätigt, daß der Rat der 

Zehn den Vorſchlag der Kommiſſion angenommen 
habe, die die Grenze Oeſterreich und Ungarnẽ 
feſtlegen ſollte, Die Konferenz hat Rumanien 
nicht alles bewilligt, was ihm im Vertrag von 
April 1916 verſprochen worden war. Rumänien 
wird die ganze Bukowina erhalten, obgleich der 
nordliche Teil dieſer Provinz rein ukrainiſch iſt. 
Siebenbürgen wird dem ehemaligen Siaate 
Diedereingefůgt, dagegen werden Üngarn die 
magyariſchen Bezirke des Theißtales belafſen. 
En Teil des öſtlichen Banats, der ziemlich be— 
deutend über die Grenzen des Komitats Torontal 
hinausgeht, wurde den Serben zuerkannt. Jugo⸗ 
flawien erhält Bosnien, die Herzegowina, Kroa⸗ 
ſen und Krain. Ihm werden auch die ſerbiſchen 
Bezirte Südungarns angeſchloſſen. Ueber das 
Kos des ſüdüchen ⸗»Teiles von Kärnten und 
Sleiermark wird eine Volksabſtimmung entſchei— 
den. Oeſierreich iſt alſo um einen Teil Kaärn— 
dens, der Steiermark, Ober⸗ und Niederöſterreichs 
und Tirols verkleinert. 

Der „Matin“ meldet: Was die Laſten be— 
trifft, die Oeſterreich Angarn wragen ſoll, ſo wer⸗ 
den 8 Grundſätze erwogen: 1. Uebereinſtimmend 
min den im Friedensvertrage mit Deuiſchland 
angenommenen Grundſätzen werden die Vorkriegs⸗ 
ſchulden proportionell zwiſchen allen den Staaten 
verteilt, die die Gebiete der einſtigen Habsburger 
Monarchie unter ſich verteilen. 2. Dieſelben 
Slaaten werden einen entſprechenden Anteil an 
der Entſchädigung nehmen, für die Oeſterreich⸗ 
Ungarn verantwortlich iſt. 83. Die während des 
Krieges gemachten Schulden werden einzig auf 
Oeſterreich und Ungarn laſten. 

Lyon, 16. Mai. (P. A. T. Warſchauer 
Funlſpruch.) 

Die von der Reiſe ermüdeten öſterreichiſchen 
Delegierten ruhten geſtern früh aus. Kaum s o 
6 Journaliſten und Sekretäre gingen auf der 
für die Delegation reſervierten Terafſe ſpazieren 
Die Morgenmlunden waren der Einrichtung der 
Buͤros gewidmet. Die Delegierten ſind von ihren 
Kokalen entzuckt und erklärten dies Hauptmann 
Bourgeois. Sie ſind auch mit der Küche zufrieden 

Die Sſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Beziehungen. 

Budapeſt, 17. Mai. GB. A. T) 
Auf die ungariſchen Proteſte wegen der Propa— 
ganda, die von Deuiſchöſterreich im weſtlichen 
Ungarn zugunſten des Anſchluſſes dieſes Landes 
an Oeſterreich betrieben wird, antwortete der 
Staolsſekretar für auswärtige Angelegenheiten 
Bauer, daß das Verhalien Deutſchöſterreichs im 
Verhältnis zu den weſtlichen Ländern Ungarnus 
tadellos ſei. Er behauptet, daß Oeſterreich 
ſich jeglicher Agitation enthalte. Die Regierung 
Deuiſchöſterreichs ſei der Meinung, daß dieſer 
Streit auf dem Wege der Volks abſtimmugng 
unter der Kontrolle der Neutralen beigelegt wer⸗ 
den bönne. Staatsſekretär Bauer reiſt nicht als 
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Delegierter Deutſchöſterreichs nach Paris, ſondern 
als Sachverſtändiger. Das ungariſche Korreſpon⸗ 
denzbüro kritiſiert dieſe Erklärung Bauers und 
ſagt, daß die Frage Weſtungarns nicht eine natio— 
nale, ſondern eine ſoziale ſei. Die öſterreichiſchen 
Kaufleute und Bureaukraten beſäßen gegenwärtig 
ein tleines Exploitationsgebiet und bemühen fich, 
neue Exploitationsgebiete einzuſtreichen, indem 
fie ſich der Loſungen der nationalen Befreiung 
bedienen. 

Die Begleichung der Rechnung. 
Waſhington, 16. Mai. (P. A. T. Havas.) 
Die Vereinigten Staaten und England haben 

einen Vertrag in der Angelegenheit der gegen⸗ 
ſeitigen Anſprüche abgeſchloſſen, die aus den 
Kriegsoperationen entſtehen. England zahlt 
361/2 Million Dollar als endgültige Begleichung 
der Rechnung. 

Die ungelöſten Probleme. 
Der „Daily Telegraph“ rät, nicht zu optimi— 

ftiſch über den weiteren Verlauf der Ententekon— 
ferenzen zu ſein. Selbſt für den Fall, daß 
Deutſchland unterzeichnet, was in Paris noch 
allgemein angenommen zu werden ſcheint, müſſen 
folgende Punkte dann noch erledigt werden: Die 
belaiſchen Anſprüche auf ein Teilmandat 
in Deutſchoſtafrika. China entwickelt plötzlich 
eine ſehr kräftige Tätigkeit gegen die Schan— 
tunglöſung, die eine erhebliche Rückwirkung 
auf die inneren Verhältniſſe in Ehina ausübt. 
Die dalmatiniſche Frage iſt noch ſehr be— 
unruhigend. Die „Aufteilung des türkiſchen 
Reiches“ wird mindeſtens einen Monat von Er—⸗ 
örterungen koſten. Dann kommt noch der Be— 
ſchluß uͤber das Schickſal Bulgariens. Die 
Zeitung ſagt: „Rivalität und Begehrlichkeit“ in 
den Reihen der Alliierten ſelbſt werden in all 
dieſen Fällen mehr Zeit und Mühe verlangen, 
als das Widerſtreben unſerer Feinde. Die 
öſterreichiſche nVerhandlungen ſind dadurch ſehr 

ompliziert, daß Lloyd George und Clemenceau 
talſächlich durch eine Erneuerung ihrer ihm Ge— 
heimvertrag von London niedergelegten Ver— 
ſprechungen an Italiſen die Rückkehr Orlandos 
und der Delegation herbeigeführt haben. Die 
Lage iſt nun ſo, daß Clemenceau und Lloyd 
George keinen Frieden mit Oeſterreich unterzeich⸗ 
nen bönnen, der dem Geheimvertrag widerſpricht, 
Ameribka aber auch keinen Frieden unterſchreibt, 
der ihm entſpricht. Italien ſcheint den Dodeka— 
neſos ſür Fiume aufgeben zu wollen, und Cle—⸗ 
menceau und Lloyd George ſind in dieſer Rich— 
tung bei Wilſon tätig. 

Die Tage der Deutſchen in Mittel⸗ 
Amerika. 

An amtlicher Berliner Stelle ſind Berichte 
Aber die Behandlung der deutſchen Staatsange— 

hörigen in Mittelamerika eingegangen. Danach 
liegen bisher keine Klagen deutſcher Staatsange— 
höriger oder Unternehmungen über Konfiskation 
deuiſchen Eigentums vor; nur in Guatemala 
ſcheint die Eleltrizitätsgeſellſchaft der Hauptſtadt 
von der Regierung beſchlagnahmt worden zu ſein. 
In ihrer Bewegungsfreiheit ſind die in Guate— 
mala ſich aufhaltenden Deutſchen nur inſoweit 
beſchränki, als ſie das Land nicht verlaſſen dür⸗ 
ſen. In Honduras ſind die Deutſchen ſeit Be— 
ſchlagnahme der deuiſchen Schiffe nicht wieder 
beläftigt worden. Die Gerüchte von einer Be— 
ſchlagnahme des Eigentums der Deutſchen und 
Oeſterreicher in Ricaragua haben ſich bisher nicht 
beſliätigt. In Coſtarica ſind Eigentum und Per—⸗ 
ſon der Deutſchen bisher überhaupt keinen Ein⸗ 
ſchränkungen unterworfen worden. 

Lokales. 
Lodz, den 18. Mai— 

Cantate. 
Singet dem Herrn ein neues Lied, 
ſinget dem Herrn, alle Welt! 

Pſ. 86. 
Gantate! Singet! Dajzu fordert uns 
der heutige Sonntag auf. Das Singen, ſetzt ein 
zufriedenes glückliches Herz voraus. 
Es wird wenig geſungen, weil wenig Zufrieden⸗ 
heit herrſcht. Kann man aber zufrieden ſein? 
Viele auiworten hier mit einem ſchnellen „Nein“, 
und nur wenige ſtimmen dem Dichter bei, und 
noch wenigere verftehen ihn, wenn er ſagt: „Sollt 
ich meinem Gott nicht ſingen, ſollt ich ihm nicht 
dankbar ſein?“ Oder: „O, daß ich tauſend 
Zungen hätte und einen tauſendfachen Mund, ſo 
ſtimmt ich damit in die Wette aus allertiefſtem 
Herzensgrund ein Loblied nach dem andren an, 
was Gott an mir getan.“ 

Kann man zufrieden ſein? Ein perſiſcher 
Weiſer — ſo wird exrzählt — war ſehr unglück— 
lich darübher, daß er mitten im kalten Winter 
deine Schuhe hatte. Als er in den Tempel ging, 
ſah er einen Menſchen, der keine Füßf hatte. 
Der Wiiſe fiel anbetend auf ſein Angeſicht und 
dankte Gott mit lauter Stimme daſür, daß er 
doch wenigſtens ſeine Füße habe. Mögen alle 
Unzufriedenen einſehen lernen, daß ſie viel Grund 
zur Zufriedenheit und zum Danken und darum 
zum Singen haben. 

Das Singen ſetzt einen „gu ten“ Menſchen 
voraus. Des Dichters Beobachtung „böſe Men— 
ſchen haben keine Lieder“ ſtimmt inſofern, als 
Aufrichtigkeit, lautere Geſinnung, gutes Gewiſſen 
die Luſt zum Singen anregen. Wer mit böſen 
Gedanken umhergeht, wer auf böſe Taten ſinnt, 
der hat keine Luſt zum Singen, am allerwenigſten 
zum Singen geiftlicher Lieder. Singet! Das 
Singen vertreibt die Traurigkeit, ſtärkt den Glau— 
ben, belebt die Hoffnung. 

Singet! Alle ſollen und können ſingen, auch 
dann, wenn ſie keine Stimme haben. Es gibt 
ein Singen auch ohne Stimme und ohne Worte, 
ein Singen im Herzen. Wer das erlebt hat, 
was Weihnachten, Oſtern und Pſingſten predigt, 
wem Barmherzigkeit widerfahren iſt, wer das 
„neue“ Lied von der Erlöſung durch Chriſtus 
kennen gelernt hat, der ſingt auch, weil ſein 
„Herze in Sprüngen geht“, weil ſein „Mund voll 
Lachens und ſeine Zunge voll Ruhmens iſt“! 

O, daß unſer Geſchlecht wieder ſingen lernen 
wollte! Cantate! Kinder der Reformalion, lernt 
wieder fingen. Die Lieder Luthers und anderer 
ſind wahre Schäge des Glaubens — echte Perlen 
der lutheriſchen Kirche. Die evangeliſche Kirche, 
und nicht zum mindeſten die lutheriſche Kirche 
deutſcher Zunge, iſt ſtolz auf ihren nach zehn— 
tauſenden zählenden Liederſchaßz. Darum aber 
cantate, ſinget dem Herrn, alle Welt! Singet 
dem Herrn ein neues Lied. 

In Angelegenheit der Verpflegung der 
Stadt Lodz beruft der Magiſtrat für heute, 
Sonntag, 4 Uhr nachmittags, eine Sitzung ein, 
um über dieſe ſo wichtige Angelegenheit zu be— 
raten. Eingeladen ſind die Lodzer Reichstags— 
abgeordneten, Stadtverordneten, Schöffen, Ver— 
treler der Verpflegungsbehörden ſowie der 
Polizeichef. In der Verſammlung ſoll eine Ab— 
ordnung gewählt werden, die in dieſer Ange— 
legenheit nach Warſchau zum Miniſterpräſidenten 
Paderewſti uͤnd den Mmiſtern des Innern und 
für Verpflegung fahren werden. Vor allem ſollen 
die Delegierlen für Lodz Lebensmittel vorräte, die 
für einen Monat reichen, verlangen. 

Wo bleibt das Mehl? Geſtern hat ein 
Teil der ſlädtiſchen Bäckereien den Betrieb ein— 
geſtellt, da das zum Backen nötige Mehl noch 
nicht eingetroffen iſt. 

Woran liegts? 
Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß 

ſeit dem 24. April d. J. auf einem der hieſigen 
Güterbahnhöfe ſechs Waggons Bohnen 
als amerikaniſche Lebensmittelſendung ftehen, die 
bisher noch nicht abgeholt ſind. Es wäre ſehr 
intereſſant feſtzuſtellen, wer die Schuld daran 
trägt, daß dieſe Lebensmittel der hungernden Be— 
völkerung vorenthalten werden. 

Wann werden die zehn Waggons Reis, 
die bereits am 12. Mai in Lodz eingetroffen ſind, 
unter der Bevölkerung verteilt werden? 

Es wäre eine dankbare Aufgabe für unſere 
Stadtverordneten, ſich mit dieſer rätſelhaſten. An— 
gelegenheit etwas näher zu befaſſen. 

Die nächſten Stadtverordnetenverſamm⸗ 
Inngen finden, wie bereits erwähnt, am 20. und 
21. Mai ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 1. 
Mitteilungen; 2. Wahlen: von Stadtverordneten 
in die bei der Schuldepuſation zu gründende 
Kulturkommiſſion; 3. Anträge des Magiſtrats: 
1. betreff. Ankauf eines Grundſtücks, das bei der 
Kaliſcher Ringbahn gelegen iſt, zum Bau eines 
Gaswerks, 2. Anweiſung einer Summe von 
74 000 Mk. für das Perſonal der Sommer-Halb⸗ 
kolonie ſowie für den Bau einer Baracke zur 
Unterbringung von Schulkindern; 83. a) Schaffung 
eines Wohnungsamts, b) Beſtätigung des Haus— 
haltsplans dieſes Amtes, 4. Schaffung des 
Amtes eines beſoldeten Referenten für Wirt— 
ſchaftsarigelegenheiten bei der Geſundheitsdeputa⸗ 
tion, 5. Erhöhung der Unterſtühungen, die von 
der Armendeputation verabſolgt werden, und Er— 
höhung der Summe der Unterſtützungen bis 
1500 000 Mk. im Etatsjahr 1919,20; 4. Aus⸗ 
ſprache über die Mißbräuche in der Brotzentrale; 
5. Anträge: a) des Magiſtrats: 1. betr. Erhö— 
hung des Tarifs für die Vollziehungsarbeiten des 
Vollzugsamts, 2. Aufnahmeé einer 5. kurzfriſtigen 
Anleihe in der Höhe von 20 Millionen Mark, 
3. Anweiſung von 39 000 Mk. für das Bettler⸗ 
heim, 4. Aufnahme von 18000 Mk. für die 
Vorbereitungsarbeiten für den Bau des Kosciusz⸗ 
ko⸗Denkmals in den Haushaltsplan, 5. Beſtäti⸗ 
gung der Ausgaben von 850 000 Mk. für die 
Stadtverordnetenwahlen, b) Anträge der Stadt⸗ 
verordneten: 1. Lichtenſtein und Gen. wegen 
Nichtauszahlung von 60 000 Mt. für die Biblio— 
theken entgegen dem Beſchluß der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung; 6. Aniräge des Magiſtrats: 
1. wegen Ankaufs eines Grundſtückes in der 
Sredniaſtraße 106 und 108 ſowie eines Grund— 
ſtückes der Eheleute Rokicki, 2. Auszahlung einer 
Entſchädigung für die Grundſtücke, die für eine 
Straße au der Loͤdka enteignet ſind; 7. Geſuch 
des Aushebungs-Patronats für Lodz Stadt und 
Kreis in Angelegenheit der Anweiſung einer ge⸗ 
wiſſen Geldſumme der ſtädtiſchen Mitteln für 
das Patronat; 8. Anträge der Stadtverordneten: 
1. Jahrblum und Gen. in Angelegenheit der 
Erhöhung der Miete für kleine Läden. 

Schulagugelegenheiten. Am Freitag fand 
eine Sitzung der Schulärzte ſtatt, die hauptſäch— 
lich der Angelegenheit der Auswahl der Kinder 
für das Sommer-Sanatorium für lungenkranke 
Kinder ſowie für die Sommer Halbkolonien ge— 
widmet war. Eine Abteilung für lungenkranke 
Kinder im Altar von 7—12 Jahre wird Ende 
Mai beim Sanatorium in Chojny eröffnet werden. 
Der Aufenthalt der Kinder im 
28 Tage dauern. Die Gruppen werden viermal 

anatorium wird 

gewechſelt werden. Die Kinder werden zuerſt in 
der Beratungsſtelle für tuberkuloſe Kranke, 
Dzielnaſtr. 28, unterſucht werden. 
Kinder, die im Sanatorium untergebracht werden 
ſollen, beträgt 40. 

In der letzten Sitzung der Einlkaufskom⸗ 
miſſion der Schuldeputation wurde die Angele— 
genheit der Anfertigung einer Liſte der in den 
ſtädtiſchen Volksſchulen befindlichen Schulbücher 
eingehend beſprochen. 
zelheiten wird am Donnerstag, den 22. Mai—, 
eine weitere Sitzung ſtattfinden. Das Lager der 
Lehrmittel der Schuldeputation befindet ſich gegen⸗ 
wärtig Petrikauer Straße 61 und iſt Montags, 
Dienstags und Freitags von 325 Uhr nachm. 
geöffnet. 

Morgen wird die Stadtkaſſe an die Re⸗ 
ligionslehrer der ſtädtiſchen Volksſchulen die Ge— 
hälter auszahlen. 

Gartenfeſt. Der polniſche Schulverein in 
Rokieie veranſtaltet am heutigen Sonntag in Ruda 
Pabianieka im Garten von Stefanſki ein Feſt 
mit einer Pfandlotterie und anderen Ueber— 
raſchungen. Reinertrag wird für Auf— 
klärungszwecke und zwar für die beim Verein 
beſtehenden Kurſe für Analphabeten und die 
Fortbildungskurſe verwendet werden. 

Polen Mitglied des Weltpoſtvereins. 
Vorgeſtern iſt in Warſchau die formelle Beſtäti— 
gung eingetroffen, daß Polen in den Weltpoſt⸗ 
verein aufgenommen worden iſt. Zugleich ſind 
die erſten 60 Säcke mit Briefen aus Amerika 
angekommen. 

An unſere lieben Leſer. Wir machen 
noch einmal darauf aufmerkſam, daß für die 
beiden letzten Wochen für die Zeitung zwei Mark 
zu entrichten ſind. 

Neue Kleinbahn. Die Ingenieure Jalob— 
ſon und Precha haben ſich an den Lodzer Ma— 
giſtrat mit der Bitte um Förderung der An—⸗ 
gelegenheit des Baues einer ſchmalſpurigen Bahn 
Rawa — Tomaſchow —Roguw—Lodz gewandt. 

72 156 Arbeitsloſe in Lodz. Die ſtaat⸗ 
liche Arbeitvermittlungsbehörde hat ſeit ihrer 
Gründung am 19. April im früheren Königreich 
Polen 369331 Arbeitsloſe regiſtriert: in Lod 
72 156, in den Kreiſen 21498, CGzenſtochau 
18 594, Sosnowice 16 752, Zyrardow 15271. 
Zawiereie 10 620, Skarzyn 10 269 Lomza 10313 
und in den übrigen Kreiſen unter zehntauſend. 

Für Arheitsloſe. In den Straßen iſt ein 
Maueranſchlag des ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
amts angeklebt, in dem den Arbeitsloſen witge— 
teilt wird, daß die Einſchreibung von Arbeils— 
loſen für Arbeiten und die Entſendung derſelben 
zu ihren Arbeitsſtätten nur noch in der Kontna⸗ 
ſtraße 5 (,Tivoli“) ſtattfindet, und zwar von 
morgen, Montag, ab. 
Montags, Mittwochs und Freitags von 9 Uhr 
früb bis 2 Uhr nachmittags ſtatt. Im Arbeits— 
vermittlungsaint in der Petrikauer Straße 150 
werden die Einſchreibungen nicht mehr vorgenom⸗ 
men. Das Amt fordert die Arbeitslsſen auf, 
vor dem Gebäude des Amtes ſich nicht mehr 
zwecklos anzuſammmeln. 

Der Arbeitstag der Gerichte. 
17. Mai dauert die Arbeitszeit im Bezirksgericht 
und in den Friedensgerichten bis ein Uhr mittags. 

Amtsblatt Ar. 21 iſt erſchienen. Es ent— 
hält unter anderem: ein Dekret über das Aus— 
fuhrverbot für gemünztes und verarbeitetes Edel— 
metall ſowie Edelmetall in Barren; eine Ver— 
ordnung des Miniſters für Landwirtſchaft und 
Staatsgüſer; einen Auszug aus der Verfügung 
des Miniſteriums für Kultus und Unterricht in 

Der 

der Angelegenheit der Erlangung des Rechtes, 
die ärztliche Praxis ausüben zu dürfen; ein 
Rundſchreiben des Volkskommiſſars Remiszewſki 
an die Gemeindeoögte und den Bürgermeiſter 
der Stadt Zaierz in verſchiedenen Angelegenheiten. 
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Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

24. Fortſetzung.) 

Wera konnte er nicht ſo kurz abſpeiſen. Als 
ſie ihm ſchluchzend an die Bruſt ſank und die 
Urſache des ſchrecklichen Kampfes, dem ſie auf 
ein Haar zum Opfer gefallen wäre, wiſſen wollte, 
zuckte er äͤrgerlich und verlegen die Achſel. 

Ach, weißt Du im Grunde iſt's mir ſelbſt 
unbekannt. Ich ſagte ja, der Bauer iſt ein halb 
verrückter Menſch. Er hegt einen alten Groll 
gegen mich, und der kam nun zum Ausbruch.“ 

Wera aber gab ſich nicht zufrieden. 
Dieſer Groll muß doch aber einen Grund 

haben. Ach, der ſchreckliche Menſch! Schon da— 
mals, als wir zur Kindtaufe bei ihm waren, be⸗ 
nahm er ſich ſo grob und unfreundlich. Ich ſehe 
immer mehr ein, daß Du damals recht haiteſt 
und daß man ſich mit dieſen Leuten in der Tat 
nicht einlaſſen darſ.“ 

Sie ſchmiegte ſich zärtlich an ihn. 
Na, ſiehſt Du, das freut mich,“ ſagte der 

Graf. FFreilich, wenn ich daran denle, daß der 
Halunke um ein Haar Dich getroffen hätte, über⸗ 
lLauft mich's ganz kalt. Ich hätte ihn doch nicht 
ſJo leichten Kaufes ziehen laſſen ſollen. Einige 
Monate Geſängnis hätten das hitzige Blut des 
Herrn Rohde wohl abgekühlt und ihm eine heil— 

ſJame Lektion erteilt.“ 
Er ſtreichelte Wera und küßte ſie zärtlich auf 

die Wangen. 
Seine Bemühungen, ihre Aufmerkſamkeit von 
ihrer Frage abzulenken, ſchlugen aber fehl. 

Das iſt ja wahr, — denn wer kann wiſſen, 
Isb xr ſeinen Ueberfall nicht bei nächſter Gelegen— 

heit wiederholt. O, ich habe ſolche Angſt vor 
ihm. Wirklich, ſo etwas hätte ich ihm damals 
denn doch nicht zugetrat. Seine arme Frau, wie 
die mir leid ſut! Wahrſcheinlich mißhandelt er 
die auch. Aber nun ſage mir endlich, warum er 
Dich ſo ſchrecklich haßt ?“ 

Der Graf ſah ein, daß es vor den durch— 
dringenden Blicken ſeiner jungen Frau kein Aus⸗ 
weichen für ihn gab. 

„Hm, nun ja, — ſieh mal,“ begann er nach 
kurzem Zögern, „Du ſprachſt von ſeiner Frau. 
Die iſt eben eigentlich an allem ſchuld!“ 

Wera machte ſich von ihm los und blickte ihn 
mit großen erſchrecktken Augen an. 

„Seine Frau?“ 
Ihre Eiſerfucht war wach geworden. 
Der Griaf lächelte verlegen. 
„Wie komiſch Du mich anſiehſt! Ach, geh' 

doch, Närrchen, — Du wirſt doch nicht etwa auf 
eine Bauernfrau eiſerſüchtig ſein ? Es iſt natür⸗ 
lich nichts daran, und wenn es Dich beruhigt, 
ſo will ich's Dir erzählen!“ 

„Tus!“ 
Na ja, — alſo —“ er ſchluckte heftig. „Alſo 

der Bauer iſt in der Tat auf mich eiferſüchtig. 
Er bildet ſich ein, ich hätte ſeiner Frau, als ſie 
noch Mädchen war, nachgeſtellt. Das iſt natür— 
lich nicht wahr, aber Du weißt, daß der Effer—⸗ 
ſucht der kleinſte Anlaß genügt. So ein kleiner 
Anlaß war hier in der Tat vorhanden. Förſters 
Hanuchen und ich haben ſchon als Kinder mit— 
einander geſpielt. Stände ſie nicht ſo tief unter 
mir, ſo würde ich ſagen, wir ſtanden beinahe wie 
Geſchwiſter miteinander. Als ich dann im vorigen 
Jahre heim kam und ſie als Braut Rohde's 
wiederſah, begrüßte ich ſie freundlich. Erſt ſpäter 
erfuhr ich, daß der Burſche ſchon damals ein 

wahrer Othello von Eiferſucht war. Er glaubte 
ſofort nicht anders, als daß ich es ſeiner Braut 
angetan haben müßte. Nun muß ich ja ſagen, 
daß ſie bereits als Kind ein kleines kokettes Ding 
war, und einige herausfordernde Blicke, die ſie 
mir zuwarf, haben ihn wohl nur noch in ſeiner 
Eiferſucht beſtärkt. Es gab bereits damals einen 
ſehr ärgerlichen Auftritt zwiſchen uns. Das junge 
Ding, dem die ſtädtiſche Erziehung in Breslau 
durchaus nicht Vorteil gebracht zu haben ſcheint, 
mochte ſich ſagen, daß ſie vielleicht aus unſerer 
Freuͤndſchaft Kapital ſchlagen könnte. Du lieber 
Gott, mein Vater lebte damals noch, und ein 
Verhältnis mit mir hätte, wenn auch nicht zu 
einer Ehe, ſo doch zu einer Aliersverſorgung für 
ſie und den Förſter führen können. So kam es 
denn wohl, daß ſie, als wir uns eines Tages im 
Walde trafen, ſich mir gegenüber weniger zurück⸗ 
haltend zeigte, als es ſchicklich war. Ich ließ 
mich nun freilich auf nichts ein, aber als plötzlich 
der Burſche vor uns ſtand, der ihr kokettierendes 
Lachen und wohl auch einige ihrer Worte im 
Gebüſche belauſcht hatte, ſpielte ſie ſo etwas, wie 
eine gekränkte Unſchuld. Der Kerl ging alſo wie 
ein wütender Eber auf mich los. Er war aber 
doch an den Unrechten gekommen, denn damals 
konnte er nicht, wie heute, mich ahnungslos im 
Seſſel überfallen. Ich verſetzte ihm einige Fauſt⸗ 
ſchläge auf den Magen und einen ins Geſicht, 
daß er hintenüber ſtürzte und für einige Minuten 
das Aufſtehen vergaß. Seit der Zeit trägt er einen 
unverſöhnlichen Haß gegen mich in ſeiner Bruſt.“ 

Wera, in deren Zügen ſich während der letzten 
Worte Graf Artur's Angſt und Beſtürzung wider— 
geſpiegelt hatten, atmete ſichtlich erleichtert auf 
und blickte faſt mit Bewunderung zu ihrem ſtarken 
Manne auf. 

„Und Du haſt Dir wirklich nie nals etwas 
aus der Frau Rohde gemacht?“ fragte ſie dann 
aber doch, ein wenig zweifelnd. „Du haſt ſie 
damals in dem Walde wirklich nicht gelüßt?“ 

„Aber ganz gewiß nicht! Wenn ich Dir's 
doch ſage! Haſt Du mich ſchon einmal auf einer 
Lüge ertappt? Und dann, bedenke doch, — ich 
war ja damals bereits mit Dir verſprochen!“ 

Er war ganz ehrliche Entrüſtung. 
Wera zog ihn mit ſich auf einen kleinen, 

niedrigen Divan nieder und lehnte das Haupt an 
ſeine Schulter. 

„Zu verwundern wär's ja nicht, — aber deſto 
froher bin ich, daß es nicht der Fall iſt. Gelt, 
Artur,“ ſetzte ſie mit einem fragenden Blicke in 
ſein Geſicht hinzu, — Du haſt keine Andere vor 
mir geliebt, — ich meine, was man ſo wirklich 
lieben nennt? So eine kleine Liebelei habt Ihr 
Männer ja alle einmal gehabt!“ 

„Gott, ja — aber wirklich geliebt habe ich 
einzig und allein nur Dich! Das kannſt Du mir 
glauben, — und nun gar dieſe Bauerufrau! Sie 
kann ſich doch gewiß nicht mit Dir vergleichen!“ 

„Reden wir nicht mehr davon. Weißt Du, 
ich ſchäme mich vor Dir. Jetzt erſt ſehe ich, 
welche Torheit ich beging, als ich Dich dazu zwang, 
wider Deinen Willen an der Tauffeier teil zu 
nehmen. Ach, hätte ich das geahnt! Nun ver— 
ſtehe ich auch, warum ſich der Bauer ſo häßlich 
gegen uns benahm. Welche Ueberwindung muß 
es Dich gekoſtet haben, ſein Haus zu betreten 
und ihm und ſeiner Frau, der falſchen Perſon, 
die Hand zu drücken! O Du m in lieber, lieber 
Artur, biſt Du mir auch ganz gewiß nicht mehr böſe?“ 

Sie ſchlang die runden, weichen Arme um 
ſeinen Hals und küßte ihn zärtlich auf den Mund. 

Gortſetzung folgt. J 
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Der Verein deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter veranſtaltet am Sonntag, den 
18. d. M, im eigenen Lokale in der Andrzejaſtr. 
Nr. 19, ein Tanzvergnügen. Beginn um 83 Uhr 
Aechmittags. J — 
Semaßregelie Schuhhändler. Die Be— 
hörde zum Kampf gegen Wucher und Spekulation 
ledigie die Angeregenheit des Schuhhändlers 
Windmann. Weil dieſer Schuhe, deren Soblen 
aus Papier und Holz beſtanden, für 225 Mark 
das Paar verkaufte, wurde er dazu verurteilt, 
Tinen Kunden das Geld zurückzugeben oder 500 
Nark Strafe zu zahlen. 

Der Konflikt im Lodzer Elektrizitäts— 
werk iſt beigelegt worden. Allen Angeſtellten 
und Arbeitern des Elektrizitätswerkes wurde eine 
neue Lohnerhöhung bewilligt. Dies iſt bereits 
die dritte Gehaltszulage feit Uebernahme des 
Elektrizitätswerks in die Verwaltung des Staates. 
Jetzt wurden die Löhne den im Warſchauer 
Elektrizitätswerk üblichen gleichgeſtellt. Durch 
Sewährung dieſer Zulage wurden die Gehälter 
um 257. erhöht; im Vergleich zu den während 
der Okkupationszeit gezahlten Gehälter ſind dieſe 
gegenwärtig um 3500/, geſtiegen. Die letzte Zu— 
lage macht jährlich 500 000 M. aus. Die Ge— 
hallserhöhung wurde für die Zeit vom 1. April 
ab nachgezahlt. Die „Straz Polſtka“, der wir 
dieſe Nachricht entnehmen, erwähnt noch, das die 
225 Augeſtellten des Eleltrizitkätswerkes bei der 
Uebernahme desſelben durch den Staat für die 
Dauer des Krieges eine Entſchädigung in der 
Höhe von ungeſaͤhr 250 000 Ma erhalien haben. 

Bartabſchneider. Dem „Lodzer Tageblatt“ 
zufolge wurde der Jerzower Rabbiner M. M. 
Kon in Koluszki von einigen Männern überfallen, 
die ihm die Hälfte des Bartes abſchnitten. 
An die ehemaligen Eiſenbahner. Der 
Delegierte der Vollzuͤgslommiſſion, Herr J. 
Grʒymſki, bittet uns, aͤllen Eiſenbahnern, die zur 
Zeit der deutſchen Okkupation bei der Eiſenbahn 
beſchäſtigt waren, bekanntzugeben, daß näheres 
aber ihre Angelegenheit nach Eingang der Aat— 
wort vor dem Ende dieſes Monats beim Zentral⸗ 
Eiſenbahnerverband in Warſchau zu eröffnenden 
Revindikationsbüro mitgeteilt werden wird. 

Zeitungspreiſe. 
Der Krieg und die dadurch bewirkten hohen 

Preiſe des Papiers und der Druckerſchwärze, 
nicht minder auch die hohen Löhne des Schrift— 
ſetzerperſonals haͤben bewirkt, daß die Zeitungs— 
preiſe in Polen ſehr in die Höhe gegangen ſind. 
Trotzdem ſind die bei uns üblichen Preife einer 
Zeitungsnummer noch gering zu nennen, wenn 
wir nach Rußland blicken, wo ein Zeitungsblatt 
einen ungeahnten Preis erreicht hat. So koſtet 
3. B. die „Petrogradſkaja Prawda“, das Ocgan 
des Zentraltomitees der kommuniſtiſchen Partei 
der Rordlommune 180 Rbi. jährlich. Ebenſo 
hoch beträgt der Bezugspreis der „Isweſtja“. 
Eine einzelne Nummer der „Prawda“ koſtet 60, 
auf den Bahnhöfen ſogar 63 Kopeken. 

Die in Moskau erſcheinende „Ekonomitſcheſkaja 
Shiſn“ koſtet 180 Rbl. jährlich: eine einzelne 
Nummer wird auf dem Bahnhöfen, in der Pro⸗ 
vinz und in Petersburg mit 75 Kop. verkauft. 
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Frühes Blühen. 
Nun will das „es werde“ ſich wieder erfüllen, 
Ueberall drängt es aus lenzjungen Hüllen, 
Aiugsum erwachendes Leben ſprießt. 
Uud der Kirſchbaum drüben im Garten 

es eilig und kanns nicht erwarten, t 
83 er mit Blüten den Frühling grüßt. 
Hat ſich, ihn feſtlich zuerſt zu empfangen, 
Sin ſchneeweißes Schleierlem umgehangen 
Das immer dichter ihn überſpinni, — 
* Bäunchen, deine Blütenballen, 

aß zu frühe nicht die Blättchen fallen 
Und des Frühluigs ſelige Luſt verrinnt! 

Hohberg. 

Vermiſchtes. 
Sie „Laune“ des Kaufmanns. Es iſt 

tatſächlich intereſſant zu beobachten, wie das Be— 
nehmen des Kaufmanns — dieſes Herren der 
Situation — ſich gewandelt hat. Wo früher das 
einſachſte Dienſtmädchen mit „gnädiges Fräulein“ 
angeredet wurde, läßt man heute die wirkliche 
„gnädige Frau“ unbeachtet in der Ecke ſtehen. 
Dabei ſpielt die „Laune“ des Kaufmanns eine 
nicht unbedeutende Rolle. Als ich neulich eine 
elektriſche Lampe kaufen wollte, ſagte mir der 
Ladeninhaber: „Heulte ſollen Sie ſie für 30 Mark 
haben, weil ich gerade bei „Laune“ bin. Morgen 
koſtet ſie 50 Mark.“ Und als ich mit der jetzt 
Ablichen Beſcheidenheit in einem Kleinkramgeſchäft 
nach Dextrin fragte, wurde mir der Beſcheid, daß 
ich welchen haben könnte. Der Geſchäftsinhaber 
ing an einen Kaſten, zog ihn auf, ſtaad einen 
ugenblick unſchlüſſig, warf dann die Lade wieder 

zu und ſagte: „Nee, den verkaufe ich doch nicht 

Bedeutend billiger ſind die für die Landbevöl— 
kerung beſtimmten Zeitungen. So boſtet eine 
Nummer der in Moskau erſcheinenden „Biednota“ 
30 Kop. In Odeſſa ſind die Blätter nicht minder 
teuer. Ein einmalig wöchentlich erſcheinendes 
Zeitungsblatt „Djelo“ von gewöhnlichem Umfang, 
auf grauem Einwickelpapier gedruckt, doſtet 1Rbl. 
60 Kop. Die in Kiew erſcheinenden „Posſlednija 
Nowoſti“, die täglich zweimal erſcheinen, koſten 
im Jahre 288 Rbl. ——————— 

Wir wollen hoffen, daß unſere Zeitungen dieſe 
unerhörte Höhe niemals erreichen. 

Theater und Konzerte. 
Kinotheater „Corſo“. Der Film dieſer Woche 

im „Corſo“ unter dem Titel Fürſt Obolenſti“ 
führt den Zuſchauer hinter die Küliſſen der berüchtigten 
Ochrana“ des verſunkenen Zarentums. Das Los eines 
politiſchen Gefangenen rollt ſich vor ſeinem Auge ab. 
Von Brutalität, Grauſamkeit, Zynismus ſind dieſe 
armen Opfer allzeit umgeben Aber die Strafe für die 
Vergewaltigung der Menſchheitsideale bleibt nicht aus. 
Fürſt Obolenſti, der oberſte Leiter dieſer Sicherheits— 
behörde, die ſo unermeßliches Elend über zaählreiche 
Fami ien gebracht hat, erleidet den Flammentod in 
ſeinem eigenen Palafſte, der durch die Unvorſichtigkeit 
ſeines Sohnes in Brand geſteckt wurde. Die bekannten 
Schauſpieler Mia Mara und Viltor Bieganſti, die 
Träger der Hauptrollen, bringen ihre vortreffliche Kunſt 
in dieſem Kinoſtück, deſſen Ausſtattung prächtig iſt, voll 
zur Geltung. 

Vereine und Verſammlungen. 
Verband der ſtädtiſchen Veamten. In der 

laufenden Woche fand eine gemeinſame Sithung der 
Kultuskommiſſion mit der neüorganiſierten Allion für 
Ausflüge und Feſellſchaftliche Zuſammenkünſfte ſtatt. 
Den Plan der Aueflüge befprach eingehend der ſiellv. 
Vorſitzende der Geſellſchaft für Ländeskunde, Herr 
Fiedler. Die Verſammelten bildeten ein Präſidium der 
Sektion, beſtehend aus 4 Perſonen. Zum Schluß wurde 
eine Sektion für Sprachkurſe gegründet. 

Eingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 
nicht übereinſtimmen. Eine Verantwortung für den 

Inhalt übernehmen wir nicht. 

Dankſagung. 
Der evangluth. Frauenverein der St. Zohannis⸗ 

gemeinde ſagt allen, die zum Gelingen des am 10 Mai 
im Helenenhof zugunſten armer Konſirmanden ſtattge— 
fundenen Feſtes beigetragen haben, ein herzliches 
Vergelis Gott“, inebeſondere gebührt Dank Herrn 
Emi. Galkontt für ſeine Mühe, wie auch ſeinen Parinern 
und Partnerinnen bei dem ſo gut ausgeführten Tanz. 

Schriftführerin des Vereins: 
J. Zilke. 

Aus der Umgegend. 
Ruda⸗ Pabianicka. Abengottesdienſt. 

Am Montaäg, den 19. Mai, wird Herr Paſtor 
Schmidt im Hauſe des Herrn Gnauk an der 
Pabianicer Chauſſee Ne. 5 abends um 7 Uhr 
einen Abendgottesdienſt abhalten. 

Chocianowiee. Abendgottesdienſt. 
Am Donnerstag, den 22. Mai, wird Herr 
Paſtor Schmidt abends um 7 Uhr im Hauſe des 
Herrn Beilſtein einen Abendgottesdienſt abhalten. 

Tomaſchow. Die neue Stadtver— 
waltung. Wie wir erfahren, befindet ſich der 
Magiſtrat und der Stadtrat von Tomaſchow in 
den Händen der P. P. S. Die Stadtverord⸗ 
netenwahlen hatten folgendes Ergebnis: P. P. S. 
8 Mandate, Bund 5; Zioniſten 2; National— 
demokraten und Nationaler Arbeiterverband 11. 
Präſident der Stadt wurde Ingenieur Grusz— 

ezynſki (P. P.S.). Bizepräſident der Weber Pe— 
trykowſtt P. P. S), erſter Schöffe Dietrich 
(P. P. S.zweiter Schöffe Eberle (P. P. S.)J, 
dritter Schöffe Freundlich Gloniſt). Der Magi— 
ſtrat hat in einer ſeiner Sitzungen beſchloſſen, 

— kommen Sie morgen wieder, vielleicht habe 
ich dann beſſere Lauue ...“ 

Säuſernamen. Wir bezeichnen unſere Häuſer, 
beſonders die in den Städten, faſt ausnahmslos 
durch eine Nummer und den Namen der Siraße 
uſw., an der ſie ſtehen, alſo Petrikauer Straße 25, 
Reuer Ring 2. Dieſer Gebrauch beſteht aber erſt 
etwa 300 Jahre. Früher gab, man den Häuſern 
eigene Namen, z. B. Zum Drachen, Zum Reb⸗ 
ſtock, Lämmchen, Roter Hahn. Die Häuſernamen 
wurden von den Beſitzern teils nach ihrer alten 
Heimat gewählt, z. B. Zum Mailand, Würzburg, 
ieils nach Tieren, Pflanzen und Gegenſtänden, 
3. B. die obengenannten oder: Zum Saphir, Zur 
Sonne, Zum Haupt. Der den Namen hergebende 
Gegenftand wurde am Hauſe abgebildet, entweder 
in Stein gehauen oder in Holz geſchnitzt oder auf 
ein Schild gemalt. Die Straßen erhielten da— 
durch ein lebhaftes, buntes Ausſehen. Indeſſen 
bezeichnete man auf dieſe Weiſe nur die bemer— 
kenswerten und wichtigen Gebäude, namentlich die 
Kaufläden, Apotheken, Gaſthöſe uſw., und die 
größeren und vornehmen Wohnhäuſer. Der ein— 
fache Mann begnügie ſich damit, „neben“ oder 
Jegenüber“ dem Hauſe zum roten Ochſen oder 
Zaum Sarazenen zu wohnen. — Von dieſem alten 
Gebrauch iſt heute nur noch ein kleiner Reſt vor⸗ 
handen, die Namen der Apotheken, der Gaſt— 
häuſer und auch der Fremdenhäuſer in Badeorten. 
Neuerdings nimmt man ihn auch für Eigenheime 
in Gartenſtädten und Vorortſiedelungen wieder 
auf. — 

Dreſſier te Hühner. Man hat die Hühner 
immer für dumme Tiere gehalten, und niemand 
hätte es für möglich gehalten, daß es dem Fleiß 
und der Geduld von Dreſſeuren gelingen würde, 
aus dem gackernden Federodieh klage Tiere zu 

eine Stadtapotheke zu eröffnen, was zur Folge 
hatte, daß die Preifſe der Arzneien um 50 Proz. 
fielen. 

Aus dem Reiche. 
Warſchau. 4042 Ausländer.“ Seit dem Be— 

ſtehen des Meldebüros für Ausländer meldeten ſich 
42 Perſonen an. Dem Geſchlecht nach teilt ſich obige 
Zahl in 1954 Männer und 2ses Frauen, nach den Be⸗ 
kenntniſſen in 1186 Katholiken, 1283 Orthodoxe, 728 
Evangeliſche, 866 Juden, 17 Altgläubige, 33 Mohame— 
daner, Anglikaͤner, 10 Armeniſche Gregorianer, 
9 Kaloiniſten und 6 Konſeſſionsloſe. Der Nationalität 
nach meldeten ſich: 2120 Ruſſen, 660 Deuiſche, 171 
Deſterreicher, 167 Polen, 162 Tſchechen, 115 Franzoſen, 
91 Litauer, 79 Ukrainer, 66 Weißruſſen, 55 Slowaten, 
52 Schweizer, 41 Engländer, 34 Letten, 33 Kurländer, 
29 Rumänen, A Italiener, 17 Ungarn, 16 Griechen, 
14 Belgier, 14 Tatären, 11 Amerilaner, 10 Schweden, 
2 Armenier, 8 Finnländer, 6, Eſten, 6 Lipländer, 
8 Holländer, d Dänen, 5 Türken, 4 Bulgaren, 4 Gruſier, 
2 Veiſer, je ein Serbe, Kaſchube, Spanier, Kleinruſſe (7) 
und Jugoslawe. 

Kaliſch.Beſchlagnahmte Tierhäute. Die 
„Gazeta Kaliſta“ meldet, daß in der Gerberei von 
J. Sowadſti in Leng Majkowſti 1100 fertige und 
2500 rohe Häute, die nicht angemeldet waren und deren 
Herlunſt Herr Sowadſti nicht angeben konnte, konſisziert. 
Die konfiszierten Häute haben einen Wert von über 
300 000 Mark. 

Letzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 17. Mai. 
Galiziſche Front: Während die Ukrai— 

ner ſeit längerer Zeit ununterbrochen unſere 
Stellungen angreifen, verſuchen ſie gleichzeitig 
unſere Aufſmerkſamkeit durch fortwährende Waffen— 
ſtillſtandsvorſchläge abzulentken. Um dieſe zwei— 
deutige Lage aus der Welt zu ſchaffen, befahl 
der Oberſte Führer unſere Situation auf dem 
Offenſivwege zu ſichern. In Ausführung dieſes 
Beſehls durchbrachen die Truppen des Ge— 
nerals Jwaszklewiez drei ſtark befeſtigte 
Linien der, Utkrainer und beſetzten aͤuf 
der Verfolgung des Feindes Stary Sambor. 
Es wurden viel Gefangene gemacht und ein 
VPanzerzug erbeutet. Nach der Einnahme von 
Sambor, die am Abend des 16. Mai vor ſich 
ging, ſetzten verſchiedene unſere Abteilungen unter— 
ha:b Sambor auf das rechte Ufer des Dnieſtr 
über. Andere Abteilungen ſchoben ſich ebenſalls, 
nachdem die ukrainiſchen Angriffe zuſammenge— 
brochen waren, in füdlicher Richtung vor und 
eroberten Rudli und Komarno. Bei Lemberg 
verſuchte der Feind nochmals unſere Stellungen 
von Miklaszow her zu ſtürmen, wurde aber durch 
einen Gegenangriff zurückgewieſen. Wir beſetzten 
Stronioniyn und Hrabonna. Nach ſchweren 
Kämpfen beſetzten wir am 16. Mai Zuͤltiew. 
Nordöſtlich von Lemberg ſtehen unſere Ablei— 
lungen auf der Linie Zulkiew —Turynka — Moſty 
Wiellie. Der Feind heht auf der Linie des 
Fluſſes Zelden zurück. 

Wolhyniſche Front: Die Truppen 
der Wolhyniſchen Gruppe griffen am 16. Mai 
Lyck von Oſten und von Norden her an. Gleich⸗ 
zeitig ſezte unſere Kavallerie unterhalb Boratyn 
auf das rechte Ufer des Siyr über und ſchnitt 
den Ukrainern den Rückzug in der Richtung auf 
Dubno und Rowno ab. Nach karzem aber hef— 
tigem Kampfe ſtreckte der Feind die Waffen. 
Gefangen genommen wurden der Führer der nord— 
weſtlichen ukrainiſchen Front, Ataman Oſiezki und 
zwei vkrainiſche Dibiſionsführer mit ihren Stäben. 
18 Geſchütze, zahlreiches Eiſenbahnmäterial, eine 
große Anzahl Waffen, Munition und anderes 
Kriegsmaterial wurden erbeutet. 2000 Gefangene 
wurden gemacht. Beim Einmarſch unſerer Trup⸗ 
pen in Lyek, mit dem General Karnicki an der 
Spitze, wurden dieſe von der Bevölkerung freudig 
bearüßt. 

machen. Dieſes Urteil hal ſich als ein Vorurteil 
rwieſen, denn ein emſiger Dreſſeur, Toront, hat 
den allgemeinen Glauben an die unüberwindliche 
Dummheit des Federvlehs erſchüttert. Er hält 
eine Truppe von 60 Hähnen und Hühnern, die 
auf Kommando recht ſchwierige Kunſtſiücke aus— 
fügren. Ein Zwergkampfhahn ſchwingt ſich auf 
eine Holztonne und rollt ſie mit ſeinen Sporen 
geſchickt vorwärts; ein ähnliches Kunſtſtück voll⸗ 
bringt eine Henne auf einer Kuͤgel und hält dabei 
das tadelloſeſte Gleichgewicht. Ein anderes Huhn 
fährt Zweirad, und ein mächtiger Hahn voll— 
bringt auf einem Drahtſeil Tänzerkunſiſtuücke. Ja, 
ſogar Pantomimen fuͤhrt die gefiederie Truppe 
auf. Ein majeſtäliſcher Hahn iſt vor ein Wä 
gelchen geſchirrt, in deſſen Rückſitz eine würdige 
weiße Henne Platz genommen hat. Er zieht das 
Gefährt, umflattert von einem höchſt komiſchen 
andern Hahn, dem Spaßmacher der Truppe. 
Ene große Zahl von Tieren war der Dreſfur 
garnicht oder nur äußerſt ſchwer zugänglich. Es 
mußte eine ſorgfältige Auswahl getroffen wer— 
den, und dabei zeigte ſich, daß ſich die Hähne 
der reinen Raſſen viel geſchickter anſtelllen als 
die der Miſchraſſen. Dieſe Thatſache überraſcht, 
denn bei den Hunden z. B. hat man oft kon— 
ſtatiert, daß die Angehörigen der reinſten Raſſen 
an Intelligenz wen hinter einem Pudel zuruͤck⸗ 
ſtehen, deſſen Herkunft ja ſehr dunkel iſt. Wäh— 
rend der Mauſerzeit weigert ſich das Hühnervolk 
übrigens, Dienſt zu tun, und es muß ihm wäh— 
rend dieſer Zeit eine Ruhepauſe gegönnt werden. 

Ein engliſches Schiedsgericht für Dienſt⸗ 
boten. Die Dienſtbolennot iſt in England ſehr 
groß, und die Anforderungen der dienſtbaͤren 
Geiſter haben ein Höheumaß erreicht, das die 
Herrſchaſten kaum noch befriedigen köͤnnen Um 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: Un— 
ſere Beute in Swienciany erhöhte ſich bis au 
200 Gefangene, darunter 16 Offiziere, und 1 
Maſchinengewehre. Sonſt ohne Aenderung. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 

Deutſcher Flieger abgeſchoſſen. 
Plock, 16. Mai. ( P. A. T.) Der Kor⸗ 

reſpondent des „Kurjer Plocki“ meldet, daß bei 
Dobrzewice die Grenzwache einen deuiſchen Aero⸗ 
plan abgeſchoſſen habe. Die zwei deutſchen 
Flieger wurden interniert. 

Auflöſung des polniſchen Vollsrates. 
Kattowitz, 17. Mai. Von der Preſſeſtelle 

des Staatskommiſſariat für Obeiſchleſien wird 
geſchrieben: Laut Bekanntmachung des komman⸗ 
dierenden Generals des 6. Armeekorps und des 
Staatskommiſſars für den Regierungsbezurk Op⸗ 
peln wird der oberſte polniſche Volklsrat Unter⸗ 
kommiſſariat für Schleſien) in Beuthen, O⸗S. 
auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen über 
den Belagerungszuſtand aufgelöſt. 

Die teſchener Frage. 
Warſchau, 17. Mai. (P. A. T.). Aus 

Mähriſch-Oſtrau wird gemeldet: Die Teſchen von 
Oſtrau ſind beunruhige über die Nachricht von 
einer verſönlichen Erledigung der jſchechiſch⸗pol— 
niſchen Gegenſätze. Der Präſes des Narodni 
Vibor Dr. Peltz begab ſich in dieſer Angelegen⸗ 
heit mit Kozdon nach Prag, um gegen eine ſolche 
Erledigung der teſchener Frage zu proteſtieren. 
Ebenſo erſchien bei Maſſaryk eine Deputation 
der Abgeordneien, die in der Löſung des Pro— 
blems des Fürſtentums Teſchen interveniert ſind. 
In der Nationabberſammlung brachten die ſozia— 
liſtiſchen Abgeordneten in dieſer Frage eine 
Interpellation ein. 

Der Streik im Teſchener Schlefien. 
Teſchen, 17. Mai. GP. A. T. Der Ge— 

neralſtreik der Arbeiter im iſchechiſchen Berg— 
werkrevier Oſtrau hat bedeutenden Umſang anñ— 
genommen. Die Streilenden richteten nach Prag 
außer wirtſchaftlichen auch poliuuiſche Forderungen, 
die gegen den Muitarismus gerichtet ſind und 
den ſofortigen Abſchluß des Friedens verlangen. 

Foch reiſt. 
Berlin, 17. Mai. (P, A. T.) Die Blätter 

melden: General Foch iſt in Mainz eingelroffen, 
von wo er ſich nach Wiesbaden und Koblenz be— 
geben hat. 

Oſtpreußen für mündliche Verhandlungen. 
Nauen, 17. Mai. (P. A. T. Poſener Funk⸗ 

ſpruch.) Der Proomizialtat Oſtpreußens hat an 
den Präſidenten Wilſon einen Proteſt gegen die 
Beraubung Deutſchlands gerichtet und gebeten, 
ſich in Paris daſfür einzuſehen, daß der deutſchen 
Delegauon mündliche Verhandlungen erlaubt 
werden. 

Landsbergs und Giesberts Bericht. 
Berlin, 17. Mai. (P. A. T.) Im Miniſter⸗ 

rat ſchilderten am Donnerstag Landsberg und 
Giesberts ihre perſönlichen Eindrücke, die ſie in 
Verſailles empfangen haben. 

Gegen die Spartaeiſten. 
München, 17. Mai. (P. A. T.) Die Bläi—⸗ 

ter melden, daß die Regierungstruppen in Kemp⸗ 
ten eingerückt ſind und die Sadt von den Kom— 
muniſten geſäubert haben. Fuͤr die Ergreifung 
Tollers ſeßte der Staatsanwalt eine Belohnung 
von 10,000 Mark aus. In Leipzig warde eine 
Verordnung herausgegeben, ſpäleſtens bis zum 
16. Mai, 6 Uhr abends, alle Waffen und Mu— 
nitien auszuliefern. 

den daraus eniſtandenen Schwierigkeilen und 
Zwiſtigkeiten zu ſteuern, iſt das Arbeitsvermitt 
lungsamt zu Briſtol auf einen neuartigen Gedan— 
ken gekommen: es hat ein Schiedsgericht einge⸗ 
richtet, das aus einer gleichen Anzahl von Haus— 
frauen und Dienſtmädchen beſteht, die gemeinſam 
alle ſtrittigen Fragen über Loͤhne, Arbeitsſtunden 
uſw. regeln ſoll. Dem Richterſpruch dieſes 
Schiedsgerichts müſſen ſich alle unterwerfen. Die 
Geſichtspunkle, nach denen hier recht geſprochen 
wird, ſind etwa die folgenden: bei den Loͤhnen 
wird eine Mindeſtſumme aufgeſtellt, die nach dem 
Alter und den Leiſtungen erhoͤht wird. Der ein⸗ 
fache Dienſtbote bekommt einen Lohn von 400 
Maͤrk jährlich mit 18 Jahren, von 440 Mart 
mit 19 Jahren, von 480 Mart mit 20 Jahren 
uſw. aufwärts. Die Untergaltungsſumme für 
einen Dienſtboten wurde von dem Sch.edsgericht 
mit mindeſtens 1000 Mark im Jahr feſtgeſetzt, 
Als Eſſenszeit wird für die Mädchen eine freie 
Zeit feſtgeſezt von einer halben Stunde für 
Frühſtück, einer weiteren halben Siuade jür den 
Nachmittagstee und einer Stunde ſür das Miu— 
tageſſen. Für das Abdendeſſen wird keine reite 
Zeit feſtgeſetzt, da der Dienſtoote täglich owleſo 
auf zweir volle Stunden Anſpruch hat, die ex in 
oder außer dem Hauſe verbeiugen tann. Jede 
Woche hat das Dienſtmädchen einea Nachmittag 
und Abend frei und jeden Sonalag deun halben 
Tag. Auch über die Angemeſſeaheit der Schlaf⸗ 
gelegenheiten entſcheidet das Gericht. 

Humor. 
Verſtändnisinnig. Zwei Konzertbeſucher ſind 

Schulter an Schuller engeſchlafen. Als ſie beide zu 
gieicher Zeit erwachen, gähnen ſie ſich zuer gegen— 
ſeiiig an, dann ſagt der eine: „Ooch Freioiler?“ 
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Bayern gegen den Frieden. 
Berlin, 17. Mai. (P. A. T.). Die baye⸗ 

xiſche Landesverſammlung, die in Bamberg tagie, 
ſurach ſich gegen die Unterzeichnung des Friedens 
vertrages aus 

Berhaftung des Volſchewiſtenführers 
Axelrod. 

Wien, 17. Mai In der Nähe von Inns— 
bruck iſt der Münchener Spartaciſtenführer Axel⸗ 
rod verhaftet worden. Er war in Begleitung 
eines Mannes und einer Frau über die bayeri— 
ſche Grenze gekommen. Beim Abſtieg verletzte 
ſc der Begleiter ſo, daß die drei nicht weiler 
onnten und ſchließlich einem Gendarmen in die 

Hände fielen. Axelrod und die beiden anderen Per⸗ 
ſonen wurden nach Bayern ausgeliefert, da das 
italieniſche Kommando in Innsbruck dieſes Ver—⸗ 
langen fiellte. 

Italieuiſche Truppenanſammlungen an 
der Tiroler Grenze. 

Wien, 17. Mai. (P. A. T.) Das Wiener 
Korreſpondenzbüro meldet: Die „Deutſche Allge 
meine Zeitung“ erfährt aus München: Reiſende 

gus Tirol erzühlen, daß die Italiener bedeuiende 
Truppenmengen in der Umgegend von Kuffſtein 
konzentrieren. 

Am Sonntag, den 18. dſs. Mts., 

Großes 

Kapellmeiſters A. Tonfeld. 
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Fiume wird neutraliſiert. 
Wien, 17. Mai. (P. A. T.) In amerikani⸗ 

ſchen Kreiſen herrſcht die Ueberzeugung vor, daß 
Fiume italie niſch, der Hafen aber neurraliſiert 

Mittwoch, 
Paſtor Diet rich. 

Donnerstag, nachm. 
Konfirmanden. Paſtor Dietrich. 

Sonnabend, vorm. 10 ühr: Beichte. Paſtor 

abends 28 Uhr: 

Uhr: 

Bibelſtunde. 

werden wird. Dietrich. 

Stockhohm, 17. Mai. (P. A. T.) Der ehe⸗ Ot 
malige Hetman der Ukraine Skoropadſti iſt in 
Helſingfors eingetroffen. 

Wien, 17. Mai. (P. A. T.) Einem Funk— 
ſpruch aus Bern zufolge meldet das ukrainiſche 
Preſſebüro, daß Truppen des Admirals Koltſchak 
Samara beſetzt hätten. 

Saloniki, 17. Mai. 
Smyrna ſind Ententetruppen gelandet. 
Franzoſen beſetzten die Forts, die Griechen die 
Haupt punkte der Stadt, die Engländer und Ita— 
liener die Umgegend. 

Sonurtag, vorm. 12 Uhr: 
Sprache. 

Nachm. :/.3 Uhr: Kinderlehre. 

Lodzer Sport- und Turu-Verein. 
um 4 Uür nagm. in de: Turnhalle an der Zakontnaſtraße Nr. 82 

—ID 
Mufik der Scheibler'ſchen Kapelle nuter Leitung des 

Alle Freunde und Gönner des Vereins, werden höfl. eingeladen. 
Die Verwaltung. 

Theater „Urania““Theater 
AAni 17. Maie l. J. A 

Zwei grotßze Vorſtellungen 

Auftreten 3 bekannter Sumoriſten. 
Bei “alter Witterung finden die Vorſtellungen im Saale 

Auſang om 1. Voritenung um 6 Uhr abdends. 
.2. „31 2 * 

UGarten⸗ Eroöffnung! 77 
uuter Teilnahme neuengagierter erſtklaſſiger Artiſten. 

ſtatt. 

57 

von 

A. Rothert, 
Koscius zꝛe-Allee Ar. 71. 

Die Aufnahmeprüſfungen beginnen am M 
tag, den 2. Juni, um 9 Uhr. 

zuſſ. Rödchen⸗Redlgymngfium 

o i⸗ 
1144 

Ausverkauf. 
Mäntel für Mädchen und Knaben 

Mark 50.—, 75.-2, 100. — 

Knaben⸗Anzüge Wart 75.—, 100.—, 126. 
Große Auswahl 

Damen-Mäntel neueſter Faſſons 
Serren⸗Ulſter Mark 325.— 150 — und teurer 
Saccos Anzũge Mark 150. —850. — und teurer 

Schmechel & Rosner, 
Lodz, Petrikauer Straße 100. 1305 

das iſt eine — ttg 
U — 

famoſe Idee 

— 599 
2404 

wenn Sie in der 

‚Lodzet Freien Preſſe' 
inſerieren! 

Sloropadſrki in Helſingfors. 

Dietriwd. 
Samara von Koltſchak beſetzt. 

Otto. 

Rrzuwiec. 

Ententetruppen in Smyrna. 
(P. A. T.). In O. P. Die * Warſchau 

daz 

ſeine Adreſſe. 

Kirchliche Nachrichten. 
St. Johanniskirche. 

Sonntag, 

St. Matthäiſaal. 
* onuntag, vorm. 190 Uhr: Gottesdienſt. Paſtor 

o. 
Nachm. 5 Uhr: Familienabend des „Cantatever⸗ 

eins“ zugunſten der Konſfirmanden. 

Stadtmiſſionsſaal. 
abends 7 Uhr, 

Dienstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde. 

Briefkaſten. 
Die Adreſſe des engliſchen Konſulats in 

können 
Richten Sie doch das Schreiben an das Konſulat über 

aroßbritanniſche 
Hotel Briſtol, Zimmer 316, da gelangt es ſicher an 

wir Jhnen leider nicht 

Militärkontrollamt für 

Nachgedunkeltes Haar. Welche ſchöne Leſerin 
der v. FP. vermag ein Mittel zu nennen, das nach— 
gedunleltem Haar die urſprüngliche dunkelblonde Farbe 
wiederzugeben vermag? 

Anſprache Paſtor 

—8 Verſammlung des 
Jünglings- und Jungfrauen-Vereins, Vortrag, RPaſtor 

Prüfung der 

60/0 Oblig. der Stadt 
Warſchau 1918/10 

60/Obl. d. St. Warſch. 
1917 auf Mt. 100 

80/0 Obl. der Agrar⸗ 
bank auf Mk. 100 

4/,0/0 Pfandbriefe der 
Agracb. 4. und B. 

49/, Pfandbriefe der 
Agrarb. 4. und B. 

58/0 Pfandbr. der St. 
Warſchau auf Mk. 
3000 und 1000 

4ꝛ//, Pfandb. der St. 
Warſchau auf Mi. 
3000 und 1000 

Franks 

J ſj 

l 

Lehrer 
j 

nennen. „GEsKleinbiletis) 

Polen. Pfund Sterling 
Dollar 
Zarenrubel 100 

—— 

Dumarubel 1000,er 

Bottesdienſt in poln. 
Paſtor Dietrich. Paitor Dietnich 

VPaſtor Dietrich. 

Arno Dietel — 
Petrikaner Straße 157, 

Gelchüſtszert von früh 8 bis abends7 
Sonntags geſchloſſen. Nogelie Uhr. 
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——— — 

Fenſter-Glas 
ROH-und DRAHT-GLAS 

für Dach-Verglaſungen uſw. 

T. HANE IT, Boumgaſerlahen im Zauglas, 
—— Puſta⸗Ztraße 17. —— 

135 
— 
282 

zae Xr. Mzu, s Mart 50 Pig. das Viund, wie auh Seiſe Ar. 2 
Oleinſeife, Soda. Stärke und Lichte EKerzen) verkanit zu den 

billigſten Preiſen nur das Seiſenſiederei-Geſchäft 
Druckor, Rowomiejlatr. Ni. iD. in der Halle, Laden Ar. 3. 

1!Bitte ſich zu überzeugen! 1436011 veranſ. alten und Gedanken aus— 
zutauichen. FIrdl. Offert. wig 

—E ———— 2* A. K.“ an die Exved. dis. Bl. Die billigſte Quelle für —— 8 9 — 570 
enio auch gekernte SEchmier⸗ es 97 9 
Soda, Schuhpaſta je 1 Mart 40 3 
J— Wirtſchafterin 14541 Boræzvukouusi, 

Konstantiner Strasse 20 Efröntladen). 

IA Leder 
der beſten hieſigen und ausländiſchen Firmen mit 

50“/ billiger 
im Detail- und Privat-Verkauf. 

Ein Paar zugepaßte Damenſohlen Mt. 7.50 
Herrenſohlen , 15.4 

empfiehlt die Lederhandlung von 576 

A. Golustein, Nowomiejſta 19, Luden 9. 

— Ein — 

I— 
Magiſtrat Brzeziny bei Lodz. 

Heirat! 
Gutſituienter vornebmer Mann, Iſraelit, ſucht die Betanutſchaft 

einer carmant-hübſchen jungen Dame, zweds Heirat. vingebote 
mit Bild, das unter ſtrengſter Diskretion retourmert wird, erbeten 
unter „L. G.“ an die Exped. dis. Bl. 1430 

iſt per ſofort in Konzeſſion abzugeben. Näheres im 

Herausgieber und verantwortlicher Schriftleiter 
Hans Krieſe, Lodz. 

TDeudk „Lodzer Freie Preſte“. Vetrilaver Straße 86 

Schülerin 
der 6. Klaſſe rines hieſigen ym— 
naſiums ertrilt Kindern Konver— 
ſationsſtunden. auch während der 
Ferien. Frol. Angebote bitte 
unter „ꝰ. 1447* in der Exp. d. p. 
Bl. niederzulegen. 1447 

Erteile Unterricht 
in der polniſchen und deutſchen 
Sprache. Auch jranzöſiſch, ruſſ 
und KHlavierunterricht für An— 
ſänger. Off. unter „Mäßiger 
Preis 14140“ an die Exped. dis. 
Blaties erbeten. 14109 

Junger Mann 
(Reichsdeutſcherr ſjucht irgend eine 
Veſchäftigung in der Stadt oder auch 
auf dem vande. Vif unter „Tüchtig“ 
an die Exp. d. Blattes erbeten. 

Intell. Herr 
vermögend, wünſcht mit einer 
ſchiden, klugen, ideal veranlagten 
Dame bannt zu werden, um mit 
ihr gemeinjſame Wanderungen zu 

wird geſucht ſjür größeres Haus. 
Bevorzugd werden dieijenigen, 
die bereits ähnliche Stelle be— 
kleidet haben. Dif. unter „B. B.“ 
an die Exped. dis. Bl. erbeten. 

— 

Heini! 
Aehre zurück. Ich habe ein- 

geſehen, daß ich Dir oft un— 
recht kat, Du wirit tine an— 
dere ſinden als Du verlaiſen! 
Auch Rubi ſjleht mit mir: 
„Pavi tehre zurüch!“ 5370 

Adreßbuch für Polen 
(Moſſoſches) fowie altes deutſches 
eichsadreßbuch zu kaufen geſucht 

Peterſilge & Schmolke 
Petrikauer Str. 93. 

Dumarubel 260⸗er 

Kronen 

Warſchauer Boͤrſe. 
Warſchau, 17. Wal. 

17. Mai 16. Mai 
135.0 196. 000 

70 - I31834 7569 

96.00. 75—. 5 — 

183.739 - 134.00 
—2 25 188. 00 - 0 

j 

ß 

29. 25 -60 

Oν 2.5� 199.78 

18280 
27P öö ö— Mν .- 

253 2665 

71.00- 20 7Ti.MOOο α— 
120α—ιοο 12 Nοα 

14050 
1530. 0. 75. 00 72 640 

65 —— 
30 23.30. 00 4αα 

35 - 0 

9— 

Speditions- 

FILIALEN: Warschau. 

wien. 

IEFerzo 

5108 

INTFRNATIONALE 

„UONION 
Lodæ, Petrikauer Str. Il. 

Kalisch, Aleja Jozefiny 21, Granica, 
Czenstochau. Skaſmierzyce, Herhy. 

Fgpobdition. 

IEE inocasso, 
E V ersioherunq. 

Gesellschaft 

* 

Wierzbowa 11, Krakau, 

lung, 

s —— 

—— 

Farbid! 
in Klein- und Großverkauf billig 
abzugeben. 

in Polen, 
Petrikauer Straͤße 100. 

Briefmarken! 
mit Auforuck General-Gouvern. 
Warichau, werden gekauft. 

Dlugaſtraße Jou, W. 11. 

Dentfche Genoſſenſchaftsbanke unter 2W. 

Gutgehende 

Buchhandlung 
wegen größerer Unternehmungen 
ſoſott preiswert zu verkaufen. 
Off. unter „G. B. 1123* in der 
Exdbp. d. Bl. erbeten. 

Folta ſettenhundel! 
Für 7Mk. ugene 
beſohlt fix u. fertig die Veſohlanſt. 

„ERFAB a 
Filiale Grabowiecki, Petri⸗ 
kauer Straße 39. 

Zum Ausſchneiden! 

Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn. 

Zum Ausſchneiden! 

Die unterſtricheren Minuten-Ziffern bedeuten die Heit von 6 Uhr abends 6 Uhr morgens. 

Zug Nr. Abfahrt Lodz Anlunft Koluſchki Anſchluß nach 

252 1220 110 Warſchau, Sosnowice 
254 620 710 Warſchau 
256 1138 1250 Warſchau, Skarzisko 
258 430 520 Sosnowice, Tomaſchow 
260 820 950 Warſchau 

Zug Nr. Abfahrt Koluſchki Ankunft Lodz Anſchluß von 

253 210 X Warſchau 
255 900 950 Sosnowice, Warſchau, Tomaſchow 
257 1836 216 Sosnowice, Tomaſchow 
259 616 700 Warſchau, Tomaſchow 
261 10260 1140 Sosnowice 

geſucht. 

Zu verkaufen! 
(Friedenswaren) Frack und Weſte 
für ſtärt. Herrn, elektr. Kocher, 
Stehlampe mit 5m Schnur, 
Glühbirnen, phot. Abparat (Ko— 
dak 2). Adreiſe zu eriragen in 
der Exped. dis. Bla'tes. 571 

Zu verkanfen 
Eine gut erhaltene 

Sommerlaube 
auch geeignet für Veranda,. 
7 Ellen lang, 5—breit, 4-hoch, 
in Alexandrow, Ogrodowaſtr 9 
im Laden. 1345 

„und einfache Fenſter⸗ 
Kaſten⸗ Laden-, Doppel⸗ und 
Kreuztüren in verſchied. Größen, 
ſowie Fußbodenbretter zu kanfen 

Offerten unter „ABC“ 
an die Expedition dieſes Blattes 
erbeten. 1255 

ſaufe jeglicie 
Wäſche und Garderoben, wie 
auch Lombardquittungen. 

Smolinski, Radwansgzta40, 
W. 21. 1383 

Wohnung geſucht, 
324 Fimmer mit Baquemlich- 
keiten. Erwünſcht wäre Richtig 
Vetrikauer bis Benedytta reip. 
Seitenſtraßen. Zuerkragen bei 
Friedbergeu. Kotz-Pettikauer) 

ſolide Arb it 
1441 

Möbel gut erhulten, und 

vertaufen. Zu prechen von 10 bis 
zu 

2 Utzt, Nawrot 27. 1420 

1123* 

Photogr. 
Apparat 
10 mal 15 mit vollem oder chn. 
Zubehör zu taufen geſucht. Of 

A. mit Preisangad 
an die Erved. dſs Bl. erbeten. 
j 

Kauſe ſämtliche 

Pelzwaren 
zahle die höchſten Preiſe. 
Petrikauer Str. 38, 1. Stod 
Front. Petrikauer Str. 2. 
S. Großimann. 1452 

*Gefucht! 
52 3-4 Zimmer 

mit elettr. VBel ucgtung vom 1. Jul 
CDif. unter „1135* an die Exped 

djs. Bl. erbeten. 1435 

Ein zweifenſtriges, ſowie eir 
einfenſtriges ſenniges 

Frotzimmer 
mit gept Eingang, Gasdelencht 
und Beqneml'chteitten ünd ein— 
zeln oder zuſammen per ſofort zu 
dermieten. Dorticlbſt iſt ein Sofc 
und großer Spiegel zu verkanfen. 
Dlugaſtraße 123 Ws. 2430 

z Blanth⸗Pechſel 
auf die Summe je Einhunder 
Rubel, Ausſteller Otto und Berte 
Ketter ſind abhanden gekommen 
Vor Ankauf obiger Wechſel wirt 
gewarnt. 1448 

Warnung! 
Am 13. Mai 1919 wurde mi: 

eine Quittung auf Mark 4,500 
Auif meinen Namen ausgeſten: 
Franuz Heſſe wohnhaft in Lodz 
Andrzejaftr. Nr. 1 zahtbar a* 
8 September 1918 mit ſolgender 
Unterſchrift der Schuldner, ge— 
ſtohlen. Richard Böhme, Emiii 
Böhme, Teobald Eulenjeld. Vor 
Ankauf wird gewarnt. 14490 

Warnung! 
Mark, ausgeſtellt von Mikola; 
und Petronela Graczyt, verlorer 
gegangen. Vor Ankauf wird ge— 
warnt Abzugeben Gluwna 678 
bei Emma Knüttel. 1451 

Polhſohud mit Halsband und Kette zuge 
Ab zuholen bei Feide, 

1444 
laufen, 
Nawroiſtraße Nr. 39. 

Eiu Blanco-Wechſel über 200 
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Beiblatt 
Nr. l25 Codzer Freie Preſſe Sonntag 

den 18. Mai 1919 

Die Bedingungen 
M * MV 2 

für Deutſchöſterreich. 
Aus Wien wird Berliner Blättern geſchrieben: 

Die Meldungen der Pariſer Blätter über den 
vorausſichtlichen Inhalt der Friedensbedingungen 
für Deutſchöfterreich haben jetzt ein wenig auch 
jene Kreiſe aufgerüttelt, die ſich in dem Glauben 
wiegten, die Entente habe für die Deutſchen 
Deſlerreichs eine beſondere Zuneigung gefaßt. 
Man erlennt allmählich, daß auch das, was die 
Entente Deuiſchöſterreich für den Verzicht auf den 
Anſchluß zu bieten ſich anſchickt, die Vernichtung 
nicht nur in politiſcher, ſondern auch in wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung bedeutet. „Die Aowälzung 
der ganzen Schuldenlaſt des Krieges auf Deutſch⸗ 
öſterreich, die Wegnahme Südurols ohne Boiks- 
abſtimmung“, ſchreibt die chriſtlichſoziale „Reichs⸗ 
poſt“, „ſind Ungeheuerlichkeiten. Einen ſolchen 
Friedenkönnte Deutſchöſterreichnicht 
unterzeichnen, man mag dann mit uns 
machen, was man wolle.“ „Selbſt das „Neue 
Wiener Taublatt“ und das „Reue Wiener Jour— 
nal“ ſind ein wenig erſchreckt, natürlich vor allem 
wegçgen des finanziellen Teiles der vorausſichtlichen 
Bedingungen. Mit vollem Recht ſchreibt die 
„Arbeiterzeitung“: „Nachdem man durch Monate 
und insbeſondere in den letzten Wochen mit dem 
Schwindel von der wohlwollenden Behandlung, 
die uns die Entente angederhen laſſen wolle, ge⸗ 
füttert worden iſt, wird der Vertrag für diele— 
nigen, die ſich an dem Schwindel erbaut haben, 
eine furchtbare Ueberraſchung bilden.“ 
Die Kräfte des internationalen Sozialismus wer— 
den auch hier mit einer gewiſſen Vorſicht be— 
urteilt. 

Die Tiroler Landesregierung hat im Namen 
des ganzen Deutſchtiroler Volkes einen Appel 
an Wilſon gerichtet, um gegen die Möglichkeit 
einer Einoerleibung Deutſchſuͤdlirols durch Italien 
Verwahrung einzulegen. Die Kundgebung wurde 
durch Vermittlung des bevollmächtiglen Vertreters 
Deuiſchöſterreichs in der Schweiz von der ame— 
rikaniſchen Geſandiſchaft in Bern dem Präſidenten 
telegraphiſch mitgeteilt. Der Appell klingt in die 
Worte aus: „Sind die Worte des Praͤſidenten 
ehrlich gemeint, woran man bis jetzt zu zweijeln 
keinen Grund hatte, ſo kann Deuiſchtirol nicht 
an Italien preisgegeben werden. Widrigenfalls 
wird binnen kurzem auf den Gipfeln der 
Tiroler Berge eine Fackel brennen, 
an der ſich neue Weltkriege entzünden müſſen.“ 
Der „Neue Tag“ teilt nit, daß er von fran⸗ 

zöſiſcher diplomatiſcher Seite zu folgender Erklä— 
rung ermächtigt worden ſei: Die Friedens bedin⸗ 
gungen für Deutſchöſterreich ſollen, wie die Pariſer 
Blätter mitteilen, nur für den Fall Geltung haben, 
daß Deutſchöſterreich auſ dem Anſchluß an Deutſch⸗ 
land beharrt. Die Bedingungen wurden angeſichis 
der bisherigen offiziellen Pouitik Deutſchöſterreichs 

Sie ſind aber nicht enogültig, 
ſondern nur die Baſis für Verhandlungen. Die 
Entente dentt nicht daran, Deutſchöſterreich zu 
diktieren. Sollte ſich bei den Verhandlungen 
zeigen, daß die deutſchöſterreichiſchen Unterhändler 
entgegeukommen wollen, ſo wird die Entente 
ihrerſeits die Verhandlungen mit aufrichtiger 
Freundſchaft führen. Die territorialen Fragen 
ſind noch nicht feſtgelegt. Alles hängt von der 
Haltung der deutſchöſterreichiſchen Delegation ab. 
Wie die „Neue Freue Preſſe“ mitteilt, werden 
die deutſchöſterreichiſchen Delegierten in St. Ger— 
main ertlären, daß Deutſchöſterreich nicht in der 
Lage iſt, eine Kriegsentſchaͤdigung zu übernehmen 

und angeſichts der derzeitigen Verſchuldung voll⸗ 
ſtändig zuſammenbrechen müſſe. 

Graf Brockdorff⸗Rantzau ſetzte mit ſeinen fünf 
Mitarbeitern eine Note an Deutſchöſterreich auf, 
die ein Kurier der deutſch-öſterreichiſchen Delega⸗ 
tion überbringen wird. 

Das Bureau Europa Preß meldet: Die 
deutſchöſterreichiſche Friedensdelegation kam auf 
der Durchreiſe nach St. Germain durch Zürich, 
wo ſich ihr verſchiedene Perſönlichkeiten an— 
ſchloſſen, unter anderen Proſeſſor Lammaſch und 
der Ajrikaforſcher Slatin Paſcha, der Referent 
über die Frage der Kriegsgefangenen iſt. Nach 
der „Neuen Zürcher Zeitung“ ſcheinen die Mit— 
glieder der Delegation von der Eatente Entge— 
genkommen in verſchiedenen Gebietsfragen zu er⸗— 
warten, namentlich hinſichtlich Südtirols und 
Deutſchböhmens ſowie der weſtungariſchen Komi— 
tate. Einem Pariſer Bericht der „Neuen Zür— 
cher Zeitung“ zufolge will die franzöſiſche Diplo— 
matie einen eventnellen Anſchluß Vorarl 
bergs an die Schweiz hegünſtigen. Die 
Schweiz uwerde hierdurch im Falle eines künſtigen 
Anſchluſſes Teutſchöſterreichs an Deutſchland eine 
gute Grenze bekammen. 

Innerhalb der chriſtlichſozialen Vereinigung, 
der ſtarfſten Pärtei nächſt den Sozialdemaolraten, 
wird ein Verfaſſungsentwurf vorbereitet, der die 
Umwandlung Deutſchöſterreichs in 
einen Bundesſtaat vorſieht. Nach dieſem 
Entwurf ſollen ſich die freien Völker der ſelbſtün— 
digen Länder Niederöſterreich, Oberöſterreich, 
Salzburg, Steiermark, Kärnten, Tirol, Vorari—⸗ 
berg. Deutſch-Weſtungarn und der Freiſtaat Wien 
in ihrem gegenwärtigen Umfang zum deutſchen 
Freiſtaat Oeſterreich zuſammenſchlkeßen. 
Die Länder ſind ſelbſtändig, ſtehen aber in un— 
auflöslicher Wehrgemeinſchaft und bilden ein ein— 
heitliches ZJoll- und Wirtſchaftsgebiet. Beſondere 
Bündniſſe und Verträge politiſchen Inhaltes ſind 
den Ländern unterſagt. Sie ſind nicht berechtigt, 
ſtehende Truppen zu halten. Der Wirkungs⸗ 
bereich der Bundesgewalt umſaßt die Entſchei— 
dung über Krieg und Frieden und den Abſchluß 
von Staats- und Handelsderträgen. Gemeinſam 
ſind Heerweſen, Bundeshaushalt, Auswanderungs— 
weſen, Hochſchulweſen, Arbeiterrecht, ſoziales und 
Verſicherungsweſen, Verkehrsweſen, Juſtizpflege 
und Polizeiweſen. Die Nationalverſammlung be⸗ 
ſteht aus zwei Kammern, dem dirett gewählten 
Nationalrat und dem Ständerat in den die Land— 
tage und die Räteorganiſationen als Berufsorga— 
niſationen ihre Vertreter entſenden. Bei dem 
Separatismus in den Provinzen und der ſiarken 
Stellung der Chriſilichſozialen in den Alpenlän— 
dern verdienen dieſe Pläne einige Beachtung. 
Einem Anſchluß an Deutichland würde übtigens 
die Umwandlung Deutſchöſterreichs in einen Bun— 
desſtaat nicht im Wege ſtehen. 

Wie das „Algemeen Handelsblad“ aus Lon— 
don meldet, haben ſich die Staaten in die ſich 
die frühere öſterreichiſch-ungariſche Monarchie 
aufgelöſt hat und die jetzt zu den Alliierten ge— 
hören, bereiterklärt, ihren Anteil an den Atriegs 
ſchulden der früheren öſterreichiſch ungariſchen 
Monarchie zu übernehmen. Wie verlantet, foll 
der Friedensvertrag mit Oeſterreich, der jetzt fer— 
tiggeſtellt ſein ſoll, auch die Beſtimmung ent— 
halien, daß dieſe Staaten ebenfalls ihren Anteil 
an der Schadenvergütung, die man von Oeſterreich— 
Ungarn für den von den Heeren der Monarchie 
in Italien, Serbien und Rumänien an gerichteten 
Schaden fordern wird, übernehmen müſſen. Dies 
hat unter den jungen Staaten, die der Anſicht 
ſind, daß ſie für den Krieg nicht verantwortlich 

Maiwanderung. 
Steckt an den Hut ein Frühlingsreis, 
Aurikel oder Ehrenpreis 
Steiot in ein feſuches Gewand 
Und nehmt den Wanderftab zur Hand! 

Eniſchlagt euch eurer Sorgen Pein, 
Seid ſröhlich mit den Ewigjungen 
Und badet euch im Sonnenſchein, 
Ein freies Lied dazu geſungen! 

A. Scholtz. 
Die ganze Woche ſchon hatten wir uns auf 

die Wanderung gefreut und als der Sonntag⸗ 
morgen anbrach, da hielt uns weder das warme 
Bett noch ſonſi etwas zurück — im Nu hatien 
wir den Ruckſack gepackt und heidi! gings im 
Eilſchritt zum Geyerſchen Ringe, Die Pabſanicer 
Zuſuhrbahn wollte ſich juſt in Bewegung ſetzen, 
flugs ſprangen wir' auf und nahmen uef auf- 
atmend im Wagen Platz. Klingling ... Los 
ging die Fahrt. 

Vorbei an blühenden Obſtbäumen raſte der 
Zug und nahm an allen Halteſtellen neue lebende 
Fracht auf. Halleftelle Kſawerow es hieß 
ausſteigen. 

Nun gings auf Schuſters Rappen weiter. 
Hinter der Straßenbiegung nahm uns ein Feld— 
weg auf, der uns an einer Windmühle bald nach 

lodzieniaszki führte, von wo es nur 
noch wenige Minuten bis zum Walde waren. 

Das war etwas anderes, als der Bummel in 
der Petrikauer Straße. Hier konnte man frei 
aufatinen, ohne fürchſen zu müſſen, drei Milli— 
arden Bazillen, die einem 'die Grippe, den Fleck⸗ 
vphus, die Tuberkuloſe und udere angeneͤhme 

rankheiten 
verſchlucken. auf den Hals bringen konnten, zu 

Der Himmel machte zwar ein etwäs 

rätſelhafies Geſicht, das ebenſo Regen wie gut 
Wetier bedeuten konnte; wir ſcherten uns wenig 
darum. Ein Kuckuck auch nicht; der ließ uner— 
müdlich ſeinen Ruf erſchallen und lachte ab und 
zu ſein gellendes Lachen. Wir zogen flink unſere 
mageren Geldbeutel aus der Taſche und ließen 
unſere Eiſenmünzen klingen. Ob der alte Zauber 
auch bei Kriegsmünzen Wirkung hat? Wir 
wollen's hoffen! Silberlinge beſaßen wir leider 
nicht; die verwahrte irgend ein Hamſter für uns. 

Wir zogen weiter. Aus dem Mogſe ſchauten 
taufriſche Veilchen mit unſchuldigen Mädchenaugen 
auf die Wanderer und haiten nichts dagegen, 
daß wir ſie pflückten und in das Knopfloch ſteckien. 
Zwei dralle Vauerndirnen blickten uns mit kecken 
Augen an, da wir aber drei und ſie nur zwei 
waren, ließen wir ſie ihres Weges ziehen und 
marſchierten weiter. Mit viel Aufwand an Stimme 
ſangen vorüberziehende Pfadfinder ein wenig 
klangvolles Lied; wir folgten ihnen in achtungs 
voller Weite. 

Bei den Teichen, die auf dem Gute eines an⸗ 
ſcheinend beaüterien Waſſermüllers ihren geheim— 
nisvollen Spiegel ausbreiteten, ſing es ſachte an 
zu regnen. Wir nahmen es für einen Scherz 
auf, den Sankt Peter ſich mit uns erlauben wollte, 
und beachteten die Tropfen überhaupt nicht. Und 
da Sankt Peter anſcheinend ein braver Kerl iſt, 
ließ er uns fortan in Ruh und ſtörte uns nicht 
weiter in unſerem Vergnügen. 

Der Weg wurde immer ſchöner. Baumgruppen 
ſäumten die Straße ein. Wie zarte grüne Schleier 
hob ſich das Laub der ſchlanken Birken vom 
dunklen Hintergrund der Kiefern ab; die Buchen— 
zweige hatten grüne Spitzen angeſteckt und die 
Ercen rollten im warmen Sonnenſchein ihre wei— 
chen, ſaftigen Blätter auseinander. Kam ein 

gemacht werden können, große Beſorgnis erregt. 
Es heißt, daß die Schulden, die die Monarchie 
für die Führung des Krieges gemacht hat, von 
Deutſchöſterreich und Ungarn allein übernommen 
werden müſſen. Außerdem ſoll man beſchloſſen 
haben, die öſterreichiſche Handelsſlotte zum Leid⸗ 
weſen der Italiener und Südfſlawen, die ſelbſt 
über dieſe Flot e verfügen wollten, unter die 
Alliierten zu verteilen. 

Det Bol chewismus in Ruüßland und 
ſeine Witſchuftspolitil. 

Dr. Walter Leſſing, ein bekannter cuſſicher 
Induſirieller und guter Kenner vuſſiſchet Ver— 
hältniſſe, hat unter obigem Titel im Verlage 
der Antibolſchewiſtiſchen Liga uu Berlin ein 
lleines Schriftchen erſcheinen laſſen. deffen 
Hauptinlyult wir unſeren Leſern zur Kenninis 
bringen wwollen. da er uns und ſauch 
hieſtzen Berhätiniiie fedr zureffend oerich 
und als abſ enßendes Veiſpiel dienen tain 

Die deutiche Revolution hat dem Bolſchewis 
mus die Wege gegen Weſten geebnet. Er hat 
Eingang in Deuiſchland gefunden und ſteht auf 
dem Sprunge ſeine Theorie von der Diktatur 
des Proletariats in die Tat umzuſetzen und ſeine 
wirtſchafilichen Erperimente auch an dem er— 
ſchütterten Wirtſchaftskörper Deutſchlands vor— 
zunehmen. 

Die Kemninis deſſen, was eigentlich Bolſche— 
wismus iſt, gewinut erſt in legter Zeit etwas an 
Boden. Doch auch heute noch fehlt die ver— 
bindende Brücke zwiſchen den Anſchauungen: 
„Bolſchewismus iſt Wahnſinn, iſt ein Verbrecheno 
und „Bolſchewismus iſt unſer Recht, iſt unſere 
Zukunft“. Manche behäupten Bolſchewismus ſei 
die Form der modernen Niederlage, (wie es auch 
Foch, der fraazöſiſche Höchſtkommandierende, lal 
Anmld. des Schrifiteitersj. Dieſer Begriff iſt 
iedoch zu eng geſaßt; Bolſchewismus iſt 
wpiel mehr eine Artſozialer Religion des 
Glaubensbekenntnis einer Selte, eine moderne 
Irrlehre, die auf ihre Art ihre Ideaſfe hat, 
nicht jedoch die einſeitige Liquidation des Weit— 
krieges für die Beſiegten, ſondern darüber hinaus 
der Zerſetzungsprzeß eben dieſes 
Weltkrieges. Der Hunger des Volkes nach 
Höherem, nach Unbewußtem, nach Verheißungeuͤ 
iſt. unendlich viel größer, uls man dentt. Er 
bringt dem Bolſchewismus Anhänger und gläubige 
Jünger. Jedoch alles, was an Idealem und 
Höherem in den Lerheißungen der, bolſchewiſtiſchen 
Fanatiker lag, iſt tauſendmal aufgehoben durch 
das Verwerfliche ihrer Methode. Daß 
ſie aus Stlaven ihrer Ideen zu Sklaven ihret 
Taten wurden, hat ſie moraliſch gerichtet und dat 
don vorn herein ihre Tätigkeitein Fragen des 
Wirtſchaftslebens unheilvoll beeinflußt. 

Das Wirtſchaftsleben eines jeden Staates 
muß, wie ſchon das Wort Leben beſagt. leben— 
dig ſein und bleiben, ſonſt ſtirbt es. Starre 
Normen, die eine organiſche Entwicllung un— 
möglich machen, täten es und ſo hat auch die 
bolſchewiſtiſche Herrſchaft das ruſſiſche Wirtſchafts⸗ 
leben gemordet. Nach der bolſchewiſtiſchen Thedrie 
gehört alles dem Staaul, — das Privat- 
eigentum hat aufgehört. Aber wer iſt der Staat? 
Ein Häuflein Veute, die herrſchen wollen, 
herrſchen müſſen, wollen ſie nicht untergehen. 
Und ſie wollen nicht untergehen, dieſe größten 
und un ſozialſten Machtfanatiker aller 
Jeiten. Sie behaupteten zerſtören zu müſſen, 
um auſbauen zu können. Heute, wo ſie in uß⸗ 
land das alte Wirtſchaftstleben voll— 

— — 

bommen zerſtört haben iſt noch nichts vom 
Aufbau zu ſpüren: im Gegenteil heißt es, jetzt 
muß erſt Deutſchland dran, muß doört die Zer 
ſtörung der alten Wirtſchaften ‚von rund aus 
durchgeführt werden. 

Ihr einziger Zweck iſt und bleibt eben nur 
die Weltrevolution hervorzuruien. Rußland und 
jetzt Deutſchiand ſind ein Operationsgebiet im 
Kampf gegen den Kapitalismus des Weſtens. 

Wie paſſen nun zu dieſem großzügigen Aktions⸗ 
programm der Bolſchewilen ihre wirtichaitlichen 
Maßnahmen in Sowjet Rußland? Fünf große 
Wirtſchaftsgebiete intereſſieren uns da: Induͤſtrie, 
Handel, Finanzen, Verkehr und Landwiriſchaft, 
wobei das letztere Gebiet für Rußland dae 
wichtigſte iſt. 

1) Die Induſtrie. Die Fabriten, das heißt 
die größeren ſind vom Staat für den Siaat 
bonfisziert. Innerhalb der Fabrik herricht 
der Arbeiterrat, Direktoren und Ingenieute 
müſſen im Amt bleiben. Ihre Tätigkeit wird 
aber paraliſiert. Selbſt beim beſten Willen 
aller Beteiligten lanu bei einem derartigen Syſtem 
nichts vernünftiges herauskommen. Es iſt zu 
ſelbſtverſtändlich, daß die Preiſe ins Unge— 
meſſene ſtergen müſſen und daß die 
Produkhrtion auf ein Minimum fallen 
mauß; über die Lohnbewegung zu reden erübrigt 
ſich, daß bei bei dieſem Syſtem, bei dem Leute, 
die nichts von der Sache verſtehen hineimreden 
tönnen, nichts herauskommt, daß ſich die junge 
ruſſiſche Induſtrie nicht wieder erholen kann, 
liet kiar auf der Hand. Im Grunde haben ja 
auch die Bolſchewiſten dies ſelber erkanni, 
nnd, wo ſie die Produktion wie jetzt, für die 
Waffen und Munitionserzeugung für ihre Macht— 
politik brauchen, werden die Arbeiterräte zu 
Puppen in den Händen der ſogenannten Diltatur 
des Proletariats, die ia doch nur die Diktatur 
einzelner iſt. Die ruſſiſche Induſtrie war nicht 
rückſtändig, wie vielfach angenommen wird, aber 
ſie war vielmehr, wie die des Weſtens von der 
Energie und Umſicht der Leitenden 
abhängig. Daß jetzt, wo man die indioiduelle 
Tätiakeit ausgeſchaltet hat, groteſle Zerrbilder 
entſtanden, iſt alſo nicht verwunderlich. 

2) Der Handel iſt in Rußland noch mehr 
wie die Induſtrie von dem Individium, das ihn 
betreibt abhängig. Die Beſeitigung des 
Kaufmanußwardahergleichbedeutend 
mit der Vernichtung des Handels. 
Wenn man aper, wie in Rußland, das Kind mit 
dem Bade ausſchüttet und den Handel einfach 
nationaliſiert, ſo entftehen kaufmänniſche 
Karrikaturgebilde, wie z. B. die ruſſiſche 
jſtaatliche Verlaufsorganiſation für Textilwären, 
Zentro-Textil genannt. Selbſt die ruſſiſche Sowjet: 
regierung hat anerkannt, daß dies Gebilde ein 
Unding iſt und hat zu erheblichen Reformen 
ſcheeiten müſſen. Volle Fabriklager bei 
kraſſeſtem Warenmangelbim Publikum 
ſind das Zeichen dieſer ſtaatlich organiſierten 
Desorganiſation des Handels. 

3) Der Verkehr war ſchon im Frieden in 
Rußland nicht hoch entwickelt. Für den Straßen— 
bau geſchah während des Krieges gar nichis und 
bei den Eiſenbahnen waren Verſtocküngen 
an der einen Stelle un Waggonmangelüau 
der anderen Stelle an der Tagesordnung. Ju 
der Zeit der Bolſchewikenherrſchaft verſchlimmerte 
ſich dieſer Zuſtand ins Ungemeſſene. Auch der 
Nichtſachmann wird ganz gut verſtehen was es 
bedeutet, wenn in Rußland zirka 750/, der Loko⸗— 
motiven krank und etwa 1005 der Waggons 
reparaturbedürftig ſind, beſonders in Anbeiracht 

Bauerngehöft in Sicht, ſo war es mit einem 
weißen Blütenlranz unigeben, der von tauſenden 
brummelnder Bienen umſchwärmt war. Die Luft 
war von ſüßem Duft erfüllt, der uns berauſchte 
und uns ſingen, jubeln, jauchzen machte. 

Unſere Füße mahlten nun gelben Sand. Da, 
was war das? Das Kennerauge des Alterinms— 
freundes, der mit von der Parlie war, entdeckie 
im ſauberen Sande Urxuenſcherben. Tatſächlich! 
Angeſteckt von dem Eiſer des Ausgräbers ſuchten 
wir bald alle in der Düne nach den Bruchflücken 
der ungeſchlachten Geſaͤße, die die UNeberreſte der 
einſtigen Herren dieſer Ländereien bergen, und 
fanden eine ganze Anzahl davon. Etwa verſtreute 
Grabb igaben glöckte es uns leider nicht zu fin— 
den. Wo der einſtmalige Totenacker liegt? Das 
darf ich nicht verraten. Freund P. der auch 
ſonſt ein ziemlicher Egoiſt ijt, will nämlich ſelbſt 
hingehen und die etwa noch im Sande ſtedenden 
Urnen ausgraben. 

Nach einem friſchen Trunl (leine Sorge, es 
war nur Milchh) in Prawda miachten wir 
längere Raſt am Bache, der die Dorſſtraße durch⸗ 
ſchneidet. Selten findet man einen ſo ſchönen 
Fleck Erde. Dichtes Baumgeſtrüpp wucherie an 
beiden Seiten des klaren Gewäſſers, auf dem 
flinke Schreiber ihre Hieroglyphen zeichneten. Ein 
ganzer Strauß herrlicher Blumen duftete unter 
den Haſeln und blühenden Tolllirſchen, darunter 
prächtige Himmelſchlüſſel, die in Polen nicht ge⸗ 
rade oft wild vorkommen. Wir konnien uns von 
dem herrlichen Winkel nur ſchwer trennen. Als 
wir ſchon weit weg waren, tönte uns noch immer 
das ſchluchzende Sehnſuchtslied der Nachtigall 
nach, die am Bache ihr Heim aufgeſchlagen hatte. 

Die Landſchaft hatte ſich geändert. Zu beiden 
Seiten der Straße zogen ſich Hügel bin, zu denen 

über und über mit blühenden Stiefmütterchen 
bedeckte Brachen führten. Auf einem derſelben, 
am Rande des Czarnoeciner Waldes, hatten wir 
einen wunderbaren Rundblick. Links lag Rzgowm 
mit ſeinen roten Dächern, weit, weit am Horizont 
ſtiegen ein paar Fabrikſchlote von Lodz auf, zu 
unſeren Füßen breitete ſich der Wald aus, weiter 
glänzten die Felder im goldenen Sonnenſchein. 
Es war ein unvergeßlicher Anblick. Man kann 
die Empfindungen nicht in Worte faſſen, die den 
Wanderern dort oben das Herz bewegten. 

Und weiter ging es. Kleine Eidechſen huſchten 
durch die warmen Erikabüſchel. Im Hochwald 
ſchallte ein ganzes Vogelkonzert durch das Geéſt. 
Die Ameiſen ſchienen großes Reinemachen zu haben, 
denn auf dem großen Haufen wimmelte es kraus 
durcheinaunder. Am Rande ſtand eine Lorchel mit 
verſchrumpeltem braunen Hut und hieß ſich willig 
mitnehmen. 

Starker Harzduft kündete einen Holzſchlag an. 
Noch ein paar Minuten und wir waren in Pod— 
dembiny. Es war Mittag. Die Sonne glutete 
ſaſt ſommerlich über den Wacholdern. Bauern 
kehrten vom Kirchgang heim. Wir wollten dort⸗ 
hin, woher ſie kamen und verließen die Straße, 
um die waldigen Höhen zu überqueren. Auf und 
nieder unſer Weg, fröhlich ſchallte unſer Geſang 
im Walde wider, ein heller NRuf: Tuszyn lag 
vor, uns. Schön war der Anbilick des ileinen 
Städtleins, das, im Grün der Obſtgärten gebeitet, 
von der Sonne liebkoſt wurde. Wiließen uns 
nur noch kurz von einem Springkäfer und einem 
Ameiſenlöwen au'halten, Freund Ascan Torſten 
machte ſchnell noch eine Lich bildauſnahme und 
dann hielten wir Einzug im Stadtchen. 

Es war ſehr böſe von Mutter mecht, das fie 
dein Mittageſſen für uns hatte; dafür ſie hatte 
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defſen, daß neues rollendes Material während 
des Krieges nicht hinzukam. 

4) Die Finanzwirtſchaft der Sowietregie— 
rung bietel ſchon cin ſchwieriges Problem, das 
in einem kürzeren Aufſatz nur geſireift werder 
kann. Es handelt ſich hier um eine Frage von 
prinzipieller Bedeulung, um das ekonomiſtiſche 
Glaubensbekenntnis der bolſchewiſtiſchen Partei. 
Daß ſie die Banken nationaliſierte, die 
Staatsſchulden nicht anerkannte, das 
heißt den Staatsbankrott'erklärte, war ſelbſtver— 
ſtäudlich. Die Notenpreſſe war ihr einziger 
Rettungsanlker. ungeheure Verſchwendung 
der Staatsmittel war ſogar ein Teil des boliche— 
wiſtiſchen Zerſtörungsproblems. So erhielten die 
nationaliſierten Werle als Vorſchuß von der 
Regierung des öfteren ein vielfaches ihrcs Attien— 
kapitals (Sololoma Sſormowo einmal 74 Mil 
lionen Rubel), nur um ihre Arbeiter befriedigen 
zu können. Dabei erhält der Staat für jeine 
Vorſchüſſe natürlich leine Dectung, denn er iſt ja 
der Beſitzer der Werle. 

Aber dennoch liegt dem ganzen Finan;gebare: 
der Bolſchewilen ein tieſerer Gedanke zu Grunde. 
denn die bolſcheroiſtiſche oberſte Finanzthevrie 
ſautet: „SGeld iſi nur der Gegeuwer: 
rür vroduktivée Arbeit“. Kein Geldbeſit 
hat mehr Gültigteit, ein jeder erhäli nur Lohn, 
den er verbrauchen kann und darüber hinaus 
verbrauchen muß. denn es gibt gar leinen Prwai— 
beſitz mehr. Alle ſind gleichgeſtellt, wer mehr 
leiſtet, iſt nur für den augenblicklichen Lebens— 
genuß beſſer geſtellt wie der Faulenzer. Hört die 
produktive Arbeit auf, ſo ſind alle Arbeitsloſe. 
die der Staat erhäll. Das iſt die Theorie der 
Verheißung, und es darf nicht verkannt werden, 
daß ſie etwas bezwingendes, hinreißendes für die 
Maſſen enthält. 

Hierbei wird aber dreierlei vergeſſen: L. Dieſe 
Theorie hätte überhaupt nur Sinn, wenn ſie für 
die ganze Welt gleichmäßig gälte. 2. Die natür⸗ 
liche Folge dieſer Theorie iſt der kraſſeſte 
Arbeitszwang für alle. *3., Eine Arbeit muß 
produltiv ſein, um entlohnt zu werden. Wann 
iſt aber eine Arbeit produttio? Nurwenn 
ſie Werte ſchafft. Schafft ſie aber dauernd 
Werte, ſo blühen Handel, Induſtric und Verkehr, 
und ſo wird wiederum Kapital geſchaffen. Zieht 
man die Quinteſſenz aus dem oben geſagten, ſo 
heißt das, die bolſchewiſtiſche Methode vernichtet 
die Werte, die bolſchewiſtiſche Theorie will Pro— 
duktivität, d. h. Werte ſchaffen. Die Methode 
widerſpricht alſo der Theorie, folglich iſt ent— 
weder die eine oder die andere falſch, oder ſie 
ſind es beide. 

5) Die Agrars⸗Politik der Sowiets ging 
vor allem darauf hinaus, den Großbeſitz zu ver 
nichten. Das haben ſie erreicht; aber was iſt 
aus den Ländereien geworden? In der Haupt-⸗ 
ſache liegen ſie brach. Nur im beſcheidenen 
Maße beſlellt der eine oder aundere Bauer Teile 
des Gutslandes, die er genommen hat; die 
Sicherheit fehlt ihm, daß ihm die Früchte 
jeiner Arbeit zufallen, daß er im Beſitz des Landes 
bleibt. Die ruſſiſche Agrar⸗Frage iſt ein unendlich 
ſchwieriges Problem. Mit Mühe und Not hat 
Stolypin die berühmte großzügige Agrar-Reform 
durchgeführt, hat damit den Bauer zur Eigen— 
wirtfſchaft geziwwungen und die verhängnisvolle 
Unkuliur der Gemeindewirtſchaft des „Mir“ be— 
jeitigt. Wieder Gemeindewirtſchaft, d. h. kom⸗ 
muniſtiſche Bewirtſchaftung. einführen hieße das 
Unmodernſte des Unmodernen tun, die Erträg— 
niſſe des Bodens zum Schaden ge— 
rade der Arbeiterbevölkeruug zurück— 
zuſchrauben. Es liegt auf der Hand, daß 
der Landwirt leine Luſt und Liebe zur Ackerbe— 
ſtellung haben kann, wenn er dies Jahr ein Stück 
Land und nächſtes Jahr ein anderts bewirt— 
ſchaften ſoll. Er will und bra ucht den Beſitz 
an Grund und Boden, um überhaupt VLandwirt 
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aber Bier, eiskaltes köſtliches Bier, das uns 
trefflich mundete. Freund P. nicht ausgenommen, 
der ſouſt Bacchus und Gambrinus nicht hold iſt. 

Ein Rundgang durch die Stadt, ein Blick in 
die kleine alte Kirche und weiter ging es. 

Der Weg von Tuszuu nach Rzgow war we— 
niger intereſſant. Der ſchattige Waldweg war 
bald verlaſſen und nun ging es auſf ſtaubiger 
Landſtraße bis Rzgow. Ein munteres Cichkätzchen 
kokettierte noch ein wenig mit uns, um dann jliuk 
im Nadeldickicht einer Kiefer zu verſchwinden; 
dann führte nur noch die Landſtraße das große 
Wort. Eine Bieguns — die roten Dächer von 
Rzgow lachten uns an. 

Das kleine Städtchen, das vor zwei Jahren 
ſo großes Unglück hatte. iſt ſchon wieder aufge⸗ 
baui. Schöner als zuvor. Nur hin und wieder 
kündet eine Ruine von den Schreckenstagen des 
Sommers 1917. 

Die Kleinbahn pfiff heran und nahm uns mit. 
Sie war pfropfenvoll. Meine Blumen und 
Zweige, die ich heimnehmen wollte, wurden tüchtig 
gezauft. Das wurden ſie noch einmal auf der 
Platijorm der Rudaer Zufuhrbahn, die von Aus⸗ 
ilüglern, die nach Hanſe wollten, geſtürmt wurde. 
Trotzdem erholten ſie ſich wieder, im Waſſerglaſe 
daheim und noch heute kann ich mich an den 
Himmelſchlüſſeln erfreuen, die mich zu mahnen 
ſcheinen: Zieh hinaus in die Weite, ſieh, es iſt 
Mai! Und ich? Ich folge der Mahnung, hole 
den Stock aus der Ecke und ziehe hinaus in den 

lockenden Mai-Sonntagmorgen. 
Wer kommt mit? 

A. Kargel. 
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ſein zu können. Im Grunde ſeines Herzens iſt 
er durchaus antibolſchewiſtiſch, Auch ihm war 
die Revolntion nur Mittel zum Zweck, denn er 
hat mitgemacht, ur; Land zu bekommen. Die 
bolſchewiſtiſche Agrorpolitik geht mit der inneren 
Ablkehr deß Hauenn vom Bolſchewismus ganz neue 
Wege. 

Produßliviti ohne Ruhe und Ordnung iſt 
überall undenthat, und Ruhe und Ordnung ſind 
der Todfeind der Machtpolitik der Bolſchewiſten 
und der Todfeind der Weltrevolution. Dieſer 
Widerſpruch wird letzten Endes den Sturz her— 
beiführen, aber es kann und wird noch viel zer— 
ſtört werden, ehe es dazu kommi. Vernichtet un; 
der bolſchewiſtiſche Oſten, ſo iſt unrettbar die 
Weltreyoſntion, dunhr. das Welthaos die Folge. 

H. P. 

Inpans Konkurrenz 
auf dem Weltmarkte. 

rilinduſtrie dürſte cs 
dem internationalen 

Uard'e vworotbt wderden daher von 
Zeit zur auch Berich'e über andere 
vänder bringen. o Javpan vor allem 
daze berufen ſcheint, in Zulunit den üſt. 
hichen Marbite;n beherrichen, ſo int es 
von greßſern Interene ſeine wiriſchaſttiche 
Lnoe pahrend der Kricaaszeit an Hand 
objectiorr erichte genauer lennen zu leynen. 

Der japaniſche Wettbewerb auf dem inter— 
nationalen Markte iſt eine ſiehende alltöalich 
wiedecholle Phraſe geworden. Beſonders Eng- 
land betrachtet mt groößer Sorge Japans 
Vordringen auj dem Welimartte. Tas ia— 
paniſche Handelsmiriſteriuvn gibt belannt, daß 
wöährend des Jahres 1918 im ganzen 3311 neue 
Fahrifunternehmungen unn einem Kapital von 
235 Millionen Yen gegründet wurden. Verglichen 
mit dem Vorjahr zeigt die Zahl eine Zunahme 
von 1096 Unternehmen und eine Zunginne im 
Kapital non 405 Millionen. An der Spitze 
ſtehen Spinnereien und voerwandte Be 
triebe mit 624 Neugründrugen und einem Kapital 
von zuſammen 46 Millionen NPen. 

Die klugen Leuld qus dem Oſien haben mehr 
als 20 Jahre lang in den beſten europäiſchen 
Schulen gelernt, und jetzt ernten ſie die Früchte 
ihrer Vorausficht und Unternehmungsluſt. Wien 
und Nürnberg fühlen es auch. Von Eiſeuplatten 
bis zu Automobilen, von Baumwöallwaren 
bis zu Lederartikeln. in allen Dingen bemächtigt 
ſich Japan der Weltmärkte. Liebenswürdig hat 
män ihnen Unterricht gegeben, eifrig haben 
ſie gelernt und nun. da der fremde Handel 
milſ Steuern belaſiet und durch 
Streiks gehemmtiſt, ſpielt der ſtille kleine 
Mann aus Nippoen den Meiſter, wo er früher 
der Schüler war. Waährend die engliſchen Kauf— 
leute keinen Preis machen können oder wollen, 
bevor die Anſprüche der Arbeiter und das Steuer 
budget völlig belaun; ſind, ſchöpft der japa, 
niſchhe Kon?nrren! die Sahne auf 
dem Weltmarbre, ungeſtört von ölonomi— 
ſchen und induftriellen Sorgen. 

Im Zuſammenhang mit dem vedrohlichen 
Ainwachſen des jaranüchen Handels, ganz be— 
jonders in der Südiec ſteht, daß eine enaliſche 
Zommiſſion ſich nach dem fernen Oſten begibt, 
um die Verhältniſſe in China, Holländiſch-Indien 
md Britiſch-Indien zu ſtudieren. Die Kom— 
miſſion wird ſich zuſammenſetzen aus Vertretern 
der Handelskammer von Mancheſter, Abgeſandten 
decr Arbeitgeber und der Arbeiter und Mitgliedern 
des Handels minifleriums. Die Reiſe iſt auf 
nean Monagate berechnet; zur Begründung wird 
angeführt: „Die Sutwidlung des japa— 
niſchen Handels mit Baumwoll— 
waren im fernenOſten tiſt ſtark genug, 
um Beſorgnifſe zu erregen. Die Ja 
paner waren imfande, die Waren von Lancaſhire 
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det Mend einet Urduffthrung. 
Von Alphonſe Daudet. 

Deutſch von AScan Torſten, Lodz. 
Es iſt acht Uhr. In fünf Minuten beginnt 

die Vorſtellung. Die Maſchiniſten, der Regiſſeur, 
der Requiſitendiener — ſie alle ſind auf ihrem 
Poſten. Die Schauſpierer, die in der erſten 
Szene auftreten, nehmeu ihre Stellungen ein. 
Ih ſchaue' noch ein letztes PRal durch das Loch 
des Vorhanges. Ter Saal iſi von fünfzehn⸗ 
hundert amphitheatraliſch geordneten Menſchen, 
welche lachen und ſich im Licht bewegen, gefüllt. 
Es find unter ihnen einige, die ich undeutlich 
erkenne; ihr Aeußeres erſcheint mir durch die 
ſpröden Mienen und die angeſetzten Operngläſer, 
die wie Piſtolen aui mich gerichtet ſind, ganz 
verändert. Wohl jehe ich in einer Ecke einige 
mir liebe Geſichter doch daun, wieviele ſchlecht 
gelaunte Leute, dic mir gleichgültig ſind! 

Und was haben dieſe Leute nicht alles von 
Außen mitgebracht: Unruhe, Zerſtreuung, Vor⸗ 
urteill, Mißlranen ... Man dente, daß, dieſe 
Athmoſphaͤre der Langeweile und des Uebel⸗ 
wollens durchſchrilten werden, daß man alles zu 
einem gemeinſamen Gedanken für dieſe tauſend 
Weſen machen muß, und daß mein Drama nur 
dann beſtehen kann, weun es in dieſen kalten 
Augen Feuer heroarruft, an dem es ſich ſelbſt 
belebt. Ich wundere mich, wie ich noch zögern 
kann, um zu verhindern, daß der Vorhang in 
die Höhe gezogen wird. Aber nein! Es iſt zu 
ſpät. Da' die drei Schläge; das Orcheſter be⸗ 
ginnt die Prelude zu ſprelen. Dann eine große 
Stille. Ich höre fern in den Kuliffen eine 
klangloſe Stimmc, die in der Weite des Saales 

in China uſw. zu unterbieten. Sie haben bei 
der Eroberung dieſes Handels ein äiußerſt wirk— 
ſames Syſtem befolgt, einiges von ihren Metho— 
den iſt bekannt, weiteres ſoll unterſucht werden, 
die Staatshilſe, die Unterſtützung der Schiffahrt 
und anderes. Die Abordnung wird auch Japan 
beſuchen und über die ganze Induſtrie genaue 
Unterſuchungen anſtellen. Es iſt Grund, anzu— 
nehmen, daß in Japau große Dinge vorgehen. 
Die Japaner glauben, daß ihre Texti!lindu— 
ſtrie iuſolge der Gunſt des Klimas, der 
reichlich vorhandenen billigen Ar— 
beilsträfte und natürlich auch der Nähe 
der öſtlichen Märkte bedeutend ausgedehnt 
woerden ldann. 

Japan hat während des Krieges viel Geld 
verdient, aber die Art und Weiſe, wie es dieſe 
Erfolge erzielt hat, iſt herben Tadel ausgeſetzt. 
Das „Japan Weeliy Chroniele“ iu Kobe, ein 
Blatt. das ſich ſchon mehrfach durch geſundes 
und ſelbſtändiges Urteil ausgezrichnet hat. unter— 
wirft in ſeiner Nummer oom 206. 2. 19 die ja— 
vaniſchen Geſchäſtsmethoden einer beiahe ver— 
nichtenden tritik und führt u. a ſolaendes aus: 

„Nachdem nun der Rückgang der Geſchäfte 
eingetreten iſt. hat Japan Muße, üder die ver— 
lorenen Gelegenheiten des Krieges nachzudenken. 
In früheren Zeiten kam es öfler vor, daß ein 
japaniſcher Faodrikant infolge der minderwertigen 
Veiſiungen ſeiner Arbeiler in eine unerfreuliche 
Lage kam: entweder mußte er an einem Auf-— 
trage Verluſte erleiden, oder, wenn er verdiente, 
ſo erzürnte er ſeinen Kunden durch Lieferung 
ſchlechter Ware. In der Kriegszeit waren die 
Preiſe jo hoch. daß ein guter Verdienſt ſicher 
war, nund auch die Koſten, um Arbeiter und Ar— 
beiterinnen techniſch heſſer auszubilden, wären 
herausgekommen. Dieſer Kurs in iſt nur wenigen 
Fällen beſolgt worden. Der Bedarf an Waren 
war ſo groß, daß während der Kriegszeit alle 
Licferungen angenommen wurden, wenn auch nur 
ein Teil brauchbar war. Japans Ruf war 
ſchon vorher ſchlecht genug, jet iſtes 
in der ganzen Welt durch ſeine un— 
ehrliche Arbeit in Verruf gekommen. 
Merkwürdigerweiſe haben die ausländiſchen Ver— 
mittler meht wenig dazu beigetragen. den Ruf 
Hapans herunterzudrücken. Die Japaner, die 
gern verkaufen wollten, hatten zunächſt nur die 
alteingeſeſſenen Ausfuhrfirmen zu Abnehmern. 
Dazu trat nun aber plötzlich im Lande ein 
Schwarm von Käufern aus dem Auslande. Sie 
hatten natürlicherweiſe alle Vollmachten, kauften 
für jeden Preis, bezahlten alle Schmiergelder, 
nimn Frachtraum zu bekommen, und verſchifften 
den traurigſten Schund, den jemals eine Fabrik 
verlaſſen hat. Ferner erſchienen neue japaniſche 
Firmen auf der Bildfläche, die direkten Handel 
frieben und nicht anders verjnhren. 

Die Ausdehnunug der Ausfuhrprüfungen hat 
die ganze Lage, ſtatt ſie zu verbejſſern, nur ſtark 
verſchlechtert. Der betrügeriſche Exporteur konnte 
jetzt beweiſen, daß alle ſeine Waren von den zu— 
ſtaͤndigen Beamten vorſchriftsmäßig geprüft wor— 
den waren. Nach wie vor kam der ebendeſte 
Schund ins Ausltand, und der Abnehmer 
ſchloß daraus, daß der japaniſche Beamte eben 
ſolch ein Gauner war, wie der japaniſche Kauf— 
maun. Es gibt gewiß japaniſche Erzeuger und 
Ausſuhrhändler, die ebenſo ehrlich arberten, wie 
die beften ausländiſchen Geſchäfisleute, aber ihre 
Stimmen ſind zu ſchwach, um gehört zu werden, 
wenn ſie ein körichtes und ſchädliches Syſtem 
nerurteilten. 

Als man ſah, daß keine Ware zu ſchlecht war, 
um einen Käufer zu ſinden, und ebemo, daß 
kaum eine zu ſchlecht war, um die Kontrolle eines 
gut geſchmierten Aufſichtsbeamten zu beſiehen, 
zeigte ſich eine ausgeſprochene Tendenz, gewiſſen- 
hafie jremde Geſchäftslente zu boykottieren. Der 
Lieferant ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die 

verloren geht. Es iſt mein Stück, das eben be— 
gonnen hat. 

Ein furchtbarer Augenblick. Man weiß nicht 
wohin zu gehen und was anzufangen: hierblei— 
ben, gegen eine Kuliſſenſtütze gelehnt, mit ge— 
ſpanntem Auge und bedrücktem Herzen; die 
Schauſpieler ermutigen, wo man ſelbſt der Er— 
mutigung bedarf; ſprechen, ohne zu wiſſen, was 
man ſpricht; mit geiſtesabweſendem Blick 
lächeln . .. Zum Teufel! Ich will es ver— 
ſuchen, mich in den Saal zu ſchleichen. Im 
Hintergrund einer Parterreloge verſteckt, möchte 
ich mich in die Lage eines unbeteiligten, gleich— 
gültigen Zuſchauers verſetzen, als wenn ich zwei 
Monate hindurch den Staub dieſer fliegenden 
Planken um mein Werk herum nicht geſehen 
hätte, als wenn ich nicht ſelber alle dieſe Be— 
wegungen geregelt, alle dieſe Stimmen und 
kleinſten Einzelheiten, vom Mechanismus der 
Türen bis zur Anordnung der Beleuchtung, in⸗ 
ſzeniert hätte. Ich will zuhören und kann es 
nicht. Alles beläſtigt und ſtört mich: die in den 
Logentüren ſteckenden Schrüſſel, die bewegten 
Fußbänkchen, die Huſtenanfälle aller derjenigen, 
welche ſich ermuntern oder auch unterhalten, das 
Geflüſter hinter den Fächern, das Rauſchen der 
Kleider. 

Vor mir macht ſich ein ganz junger Mann, 
der Gläſer trägt, mit wichtiger Miene Nolizen 
und ſagt: 

„Das iſt kindiſch.“ 
In der Loge neben mir ſpricht man halblaut: 
„Wiſſen Sie, was morgen ſein wird?“ 
— Morgen? 
— „Ja, gewiß, morgen.“ 
Es ſcheint, daß der morgige Tag für dieſe 

Leute ſehr wichtig iſt und ich denke an nichts 

von der Fabrik gelieferten, verpackten und init 
dem Stempel der Inſpektion verſehenen Waren 
den Anſprüchen genügen müßten. Dam noch 
auf einer Nachprüfung zu beſtehen, war eine Be— 
leidigung jür Japan. Das war nun aktjſo der 
Erfolg davon, daß in Japan jahrelang von kauf⸗ 
männiſcher Moral geprediat worden iſt; jetzt 
führten die Geſchäfteleute die Ehre Japans ins 
Treſfen, um einen unehrenhaſten Gewinn einzu— 
ſtreichen und Japans Namen in den Schmutz zu 
ziehen. Die Entrüſtung wandte ſich gegen den 
angeblich unehrlichen fremden Kauf— 
mann, der gleich nach Unterzeichnung des Waffen— 
ſtillſtandes ſich herausnahm, ſeine Aufträge zurück— 
zuziehen. Es gibt gewiß nicht wenigo derartige 
Auſtiäge und Kontrakte aus den letzten vier 
Jahren, die der Käuier nicht lieber rückgängig 
gemacht hätie. Auch die höchſten Behörden ſind 
nicht ſchuldlos. Von der erſten Millisn Paar 
Stieſel, die in Japan für die ruſſiſche Armee ge— 
macht wurden, kamen zweimal hunderttauſend 
zurüch als gänzlich undrauchbar. Als es ſich dann 
um eine zweite eferung handelte, drängten die 
Fabrilanten bei den Behörden darauf, zunächſt 
auf der Abnahme dieſer 2009000 ſchlechten Paare 
der erſten Lieferung zu beſtehen. Es gar dann 
eine große Ueberraſchung und Enttäuſchung, als 
aus den jpäteren ruſſiſchen Aufträgen nichts wurde. 

Japanſhat Geld verdient, daran iſt 
kein Zweifel, aber es ſieht nach dem Kriege mit 
einem viel ſchlechteren geſchättlichen Ruf da, als 
es ihn vorher beſaß. Mit dem gewonnenen 
Gelde in der Hand wäre Kapan nun in der Lage, 
ſeine Arbeit auſtändig fortzuſetzen, aber 
nach den bisherigen Erfahrungen iſt wenig Aus— 
ſicht dazu. Dies Lando hat eine nie dageweſene 
Gelegenheil gehabt, dauernden Handel und gutes 
Renommee zu erwerben. aber es hat um eines 
unehrlichen Gewinnes willen dieſe Gelegenheit 
leichtſinnig verſäumt.“ 

Dazu bemerkt „Mancheſier Guardians vom 
5. April 1919; „Wir wollen dieſe Behaupiungen 
nicht zu unſern eigenen machen, da vielleicht zum 
Zweclke beſſerer Wirkung die Fehler der Japaner 
etwas übertrieben worden ſind; aber das 
Zeugnis eines Beamten der britiſchen Regierung 
im Oſten beſtätigi, daß die Japaner ohne Frage 
beiſpielsweiſe eine Menge Kleiderſtoffe von nie— 
derem Wert ausgeführt haben. Die Verſuchung 
war eben groß, es überraſcht nicht, daß ſie ihr 
unterlagen. Wenn das Japan Chronicle die 
Fabrikanten tadelt, ſie hätten einen Teil ihres 
Gewinnes verwenden ſollen, um die Arbeiter 
beſſer auszubilden, ſo iſt der Tadel wohl verdient, 
aber wir glauben kaum, daß ſich in irgend einem 
Lande viele Fabrikauten gefunden hätten, die 
bereit geweſen wären, dieſen Weg zu beſchreiten. 
Und wenn dasſelbe Blatt in Japan die Hoffnung 
auf Beſſerunqg in der Zukunft für gering erklärt, 
ſo werden die Geſchäftsleute von Lancashire die 
während des Krieges verlorenen Abſatzgebiete 
leicht wieder erobern können.“ 

Regen. 
Stille, wie auf eincr lieben 
Mutter Lied, mein Hochwald larnſcht. 
Was für hammliſche Geſchichten 
Silbern ihm der Regen rauſcht. 

Wie in einem Kreis von Freunden 
Steh' ich in der Schar der Föhren: 
Von des Regens Himmelsmärchen 
Laſſe ich mich hold betören. 

Während noch auf ſullen Pfaden 
Sinnend meine Seele ſchreitet, 
Bricht ein Sonnenſtrahl durch Wolken, 
Der den Blick in Fernen leitet, 

Der mir kündet, daß die Tropfen, 
Ehe ſie als Regen ſanlen, 
In der Sonne Himmelsnähe 
Und verborgne Schönheit tranken. 

zzarl Müller-Pouritzz. 

anderes, als an den heutigzen. Durch eins mei⸗— 
ner Worte, das nicht mirkte, entſteht eine Ver— 
wirrung. Anſtatt zu ſteigen und den Saal anzu⸗ 
füllen, bleiben die Stimmen der Schauſpieler am 
Rande der Rampe und fallen im falſchen 
Klatſchen der Claque ſchwerfällig in den Souffleur— 
kaſten zurück . .. Was iſt es, worüber fich die— 
ſer Herr da oben ärgert? Ich habe entſchieden 
Angſt und gehe. 

So, da bin ich draußen! 
Nacht; aber ich merke es kaum. Die Logen, die 
Galerien drehen ſich noch mit ihren geordneten 
blitzenden Köpfen um mich und inmitten tritt die 
Bühne wie ein feſter Punkt hervor, der immer 
dunkler wird, je weiter ich mich entferne. Es 
iſt wie ein ſchlechter Traum, den ich mit mir 
berumtrage. An einer Ecke des Boulevard werde 
ich durch einen Pfiff erſchrectt. Es iſt ein 
Omnibusbüro ... Ich gehe weiter; der Regen 
verdoppelt ſich. Da unten, glaube ich, regnet es 
auch auf mein Drama, das ſich ganz auflöft und 
zuſammenbricht. 

Um meine ſchwarzen Gedanken loszuwerden, 
gehe ich in ein Kaffee und verſuche zu leſen; 
aber die Buchſtaben tanzen, wirbeln, kreuzen und 
verlängern ſich. Ich verſtehe nicht mehr den 
Sinn der Worte, die mir ganz ſonderbar ge— 
dankenleer vorkommen. Ich werde dadurch an 
eine Lektüre erinnert, die ich vor einigen Jahren 
auſ dem Meere bei ſtürmiſchem Wetier las. In 
der kleinen von Waſſer überſchwemmten Schiffs 
kajüte fand ich eine engliſche Grammatik und um 
nicht an die Gefahr zu denken, und die Sturz— 
wellen, die auf dem Verdeck zuſammenſchlugen 
und dann verliefen, zu ſehen, vertiefte ich mich 
in das Studium des engliſchen „th“; aber ich 
konnte noch ſo laut leſen, die Worte wiederholen 
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Reichstag. 
Sitzung vom Freitag. 

In der vorgeſtrigen Sitzung des Reichstags 
wurde nach Erledigung weniger wichtiger Ange⸗ 
egenheiten in die erſte Leſung der Geſeßesvor— 
lage über den Sicherheitsdienſt einge— 
ætXcien. 

DZer Miniſter des Innern Wojeiechowſki: 
sS beſtehen bei uns verſchiedene Organe der 
vffentlichen Sicherheit: die Kommunalpolizei, die 
Vollzmiliz, die Feldgendarmerie, die Eiſenbahn— 
wache a. a., die auf verſchiedener Grundlage 
Ixganiſiert ſind und keine engere Bezeichnung der 
Vompeten; beſitzen, was unvermeidlich Mißſtände 
uxd Mißbräuche zur Folge habe. Es iſt dem— 
zufolge die Bildung eines einheitlichen Or— 
gans, das den Bedürfniſſen und Anſprüchen 
2ꝛ polniſchen Staates voll entſprechen würde, 
inbedingt erforderlich. Im Geſetz iſt die Bil— 
2ung eines Sicherheitsdienſtes und Zentraliſie— 
rung desſelben bei den oberſten Behörden vor— 
aeſehen. Dieſe Organiſation den Selbſtverwal— 
ungen zu unterſtellen, wäre angeſichts der unge— 
aügenden Einrichtung derſelben nicht erwünſcht. 
Zer Sicherheitsdienſt wird nach militäri— 
cher Art organiſiert und dem Miniſter des 
Innern unterſtehen. Die Koſten trägt der Staat. 
Séemtliche Funktionäre des Szcherheitsdienſtes 
ins zu 3.jährigem Dienſt verpflichtet. Dies iſt 
dadurch zu erklären. daß ungefähr erſt nach dem 
RkKen Dienſtjahr das Miiglied einen effeltiven 
Woeri darſtellt. Der Miuiſter bitter um An— 
audiiierung des Detrets bezuͤglich der Organiſa— 
ion der Volksmiliz und der Kommunalpolizei 
ordvie um Annahme der Geſetzesvorlage. 

Koch cinem ungenügenden Einwand des Abg. 
LRapiortowili wird dieſe Augelegenheit an die 
Adminiſtrationstommiſſion überwieſen. 

Es wird zur Erledigung des 3. Punktes der 
Tagesordnung geſchritten. Avg. Staniszkis 
erklärt, daß die Donationsgüter, die auf 
Srund der ruſſiſchen Dekrete vom Jahre 1835 
gebildet wurden, an ruſſiſche Militär- und Zivil⸗ 
bearmte als Auszeichnungen für die Unerdrückung 
des polniſchen Aufſtandes und für die Ruſſifi⸗ 
rungstätigkeit verteilt wurden. Dieſe Güter 
entſtanmten zum großen Teil den früheren Ra— 
nionalgütern und“ deren geringer Teil — den 
fogen. Konfislationen. Durch Annahme des ge— 
zenwärtigen Geſetzes kehren dieſe Güler wieder 
in den Beſit, des polniſchen Staates zurück. 

Abg. Barlicki erhebt Einipruch gegen den 
Ari. und ertlärt, daß dieſer Atikel ſich im 
direkten Widerſpruch zu der Intention des Ge— 
ſehes befindet. Der Artikel, in welchem über 
nveſtitionen der Donationsgüter geſprochen 
ward, zielt auf Ironie ab. Die Beſitzer von Do— 
natisnen haben das Land nur exploitiert, hatten 
abſolut keine Ausgaben und machien auch keine 
Inveſtitionen. Demzuiolge bittet Redner um 
Weglaſſung dieſes Artikels. Nach einer Anſprache 
zes Abg. Staniszlis, der noch einmal den Art. 4 
verleidigt, erfolgt die Abſtimmung. Es wurde 
während derſelben beſchloſſen, den Paragraphen 4 
noch einmal zuſammenzufaſſen und die Geſetzes- 
vorlege an die Kommiſſion zu überweiſen. 

Der Antrag der Piaſten in Sachen der Auf⸗ 
nebung der Ausbeutung beim Verkauf von Wie— 
ſen uind unabgemähten Klees wird auf Antrag 
des Marſchaus au die Juſtizkommiſſion über— 
wieſen. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung, ein 
Dringlichleilsantrag in Sachen der unverzüglichen 
Anordnung von Wahlen in den Bezirken Bia— 
nftok, Sokol und Biala wurde zurückgezogen, 
da der Antragſteller Geinl. Lutoslawſki erklärte, 
daß dieſer Antrag nicht mehr abtuell ſei, weil 
dit Wahlen in dieſen Bezirken bereite ausge 
ſchrieben werden. 

Nächſte Sitzung: Dienstag. ſpielten die „Ariſtokraten“ 
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Einſt und Jetzt. 
In der alten guten Zeit, da es noch Frieden 

unter dem europäiſchen Völkchen gab, packte ſo 
mancher Lodzer in dieſen Tagen ſeine ſieben 
Sachen und ließ ſich mit ſeinen Angehörigen von 
der puſtenden Lokomotive in ſchönere Länder 
tragen. Die Lodzer Luft, die uns bereils im 
Winter ſo läſtig war, wurde ja mit Einzug der 
wärmeren Jahreszeit immer unerträglicher. Der 
damalige Globetrotter haßte derlei Stickſtoff und 
ſuchte ſonnige Gegenden mit klarer, glieder— 
ftählender Seeluſt cuſ. Wenn wir auf der 
Straße einem gut aufſgelegten Menſchen be— 
gegneten — und dies war ſchon früher in Lodz 
eine Seltenheit — ſo konnten wir gewiß Gift 
darauf nehmen. daß er ſeme Koffer bereits ge— 
packt hatte. Aus ſeinem Auge hlitzte Lebens— 
frende und gute Laune ob ſeiner Flucht aus 
dieſem Labyrinth der ſteinernen Höhlen. Hinaus, 
hinaus! Thalatta, Thalatta, du wunderſames 
Meer! So jauchzte es in Jedermanns Bruſt. 

Heute aber, in dem vor des Krieges Mäch— 
ten ſo eigenartig geſormten neuen Zeitalter, 
bleiben wir ruhig zu Haus. Die ſchöne weite 
Welt iſt uns verſchloſſen, wir müſſen warten, 
bis man ſie allmählich wieder neu entdecken und 
ſie uns wieder zugänglich machen wird mit, all 
hren Geheimniſſen, ihren Schönheiten, ihrem Reiz. 
Denn die Welt von Hente iſt von einenn düſteren 
Schleier überzogen und nur wenn er verſchwindet, 
erſirahlt die Sonne unſeres Lebens wieder in 
ihrem vollen Glanze — — — wie einit .. 

Wo bleibt die liebe Maiſonne? Einen ſo 
nüchternen, banauſiſchen Mai haben wir wohlt 
ſchon lange nicht erlebt. Auch die ſchönſte Frau 
in ihren lieblichen Mädchenjahren nicht. Mit 
ſtiller Wehmut im Herzen denkt heute ſo manches 
junge Mädchen des üppigen Mai anno 1917, der 
die Welt mit ſeinen Blüten förmlich überſchüttete 
und das Epitheton „Wonnemond“ wirklich ver⸗ 
diente. Alſo Schmach dem heurigen Mai! 

Einſt war das Lodzer Straßenbild im Mai 
furchtbar mondän und kaleidoſkopartig. Die 
ſchöhen Sommertoilletten der Damenwelt nahmen 
fich auf der Petrikauer Straße und im „Helenen— 
hof“ vortrefflich aus. Es bereitete ſelbſt dem 
Einheimiſchen einen Heidenſpaß, ſeine lieben 
Mitbürger von Zeit zu Zeit in amerikaniſchen 
Gentlemanſchuhen, in ſchneiigem engliſchen Anzug 
und mit beſſeren ſchwediſchen Handſchuhen zu 
ſehen,. Denn im allgemeinen mieden die meiſten 
Lodzer jede Eleganz in der Kleidung. Sie ver— 
ſtanden es einſach nicht, ſich zu kleiden. Der 
Amerikaner tui's anders: „Reiſe immer im 
großen Stil, ſteige in den vornehmſten Hotels 
ab. kleine Dich mit Geſchmack! Biſt Du dazu 
pekuniär noch nicht in der Lage, ſo tue es 
wenigſtens in Gedanken. Das wird der erſte 
Schritt in der Richtung des Erfolges ſein.. 
Der Lodzer, deſſen Arbeitsſamkeit und Findigkeit 
in unſerem früheren Moskauer Konkurrenzrayon 
geradezu ſprichwörtlich geworden war, richtete 
fich, ſob Id es ihm die Mittel erlaubten. nach 
außen eine Welt für ſich ein, kümmerte ſich 
wenig um die Meinungen anderer und verſtand 
es, ſeinen geſellſchaſfilichen Verkehr genau abzu—⸗ 
zirkeln. In der Fabrik reſpektierte man ſein 
Wort, ſeinen Rat, ſeine Anordnungen. Es gab 
in unſerem Lodz ſteinreiche Induſtrielle, die 
Sonntags in der Rolle des Salonlöwen brillierten 
und Jagden abhielten, Montags aber im blauen 
Arbeitskittel und mit der Oelltanne in der Rechten 
den Gang von hundertpferdekräfuugen Rieſen⸗— 
maſchmen regelten. Sie wähnten ſich als Zierden 
der ‚oberen Zehnnauſend“ amerikaniſchen Schnitts 
und fühtten ſich nur im Privatſalon in ihrem 
Element. Sie hielten ſich Autos und „beſſere“ 
Chauffeure und gaben acht, daß nicht jeder 

ihre Sphäre hmeinzwänge. Sie Gent ſich in wän i aus, ſtudierten die 
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Allüren wahrer Gentlemen und beſtellten ihre 
Kleidung in Berlin, Paris und London. Nicht 
vielen gelang dieſe Sucht zu Imponieren. In 
der „Saiſon“ fanden intime Hausbälle und 
Soirses ſtatt, zu denen gedruckte Einladungen 
auf Büttenpapier verſandt wurden. Im Januar 
und Februar gingen die jungen Damen und 
Herren ins Gebirge. Sie rodelten nach Herzens⸗ 
un und leiſteten auf dem Sti wahre Wunder⸗ 
inge. 

Dieſe exkluſiven Kreiſe bildeten einen ſeſten 
Beſtandteil der Lodzer Geſellſchaft. Ihre Vor— 
fahren, die draußen auf den Friedhöfen ſchlummern, 
haben einſt das polniſche Mancheſter gezimmert 
uͤnd Rußlands Induſtrie zu ungeahntem Reich⸗ 
tum verholſen. 

Dies alles war einmal ... Oder: Ueber 
der Heide und den Stoppelieldern liegt grau der 
friſche Nebel. Ringsum Totenſtille. Unter mir 
irabt die ſchnaubende „Bas“a“ in den frühen 
Herbſtmorgen hinaus, während ein wilder Herbſt- 
wind durch die Lüfte ſtreicht. Es geht zum 
Jagdgelände in Charzew. Hinterm Schlachthaus 
weinet ſich auf der ſchweigenden Heide der Weg 
zum Start. Je näher wir unſerem Ziele zutra— 
ben, deſto höher ſteigt die Sonne hinter ihren 
Schatten heroor. Bald verflüchtigt ſich der Ne— 
bel, die langerſehnten, ſchwachen Sonnenſtrahlen 
giern hernieder und verleihen der ringsum 
ſchlummernden Natur ein märchenhait ſchönes 
Kolorit. Auch die „Baska“ ſcheint dieſen Stim⸗ 
mungswechſel zu wirtern: Durch ihren Körper 
geht'es wie ein elektriſcher Sirahl und jrohgemut 
trabt ſie der mit bunten Fähnchen geſchmuckten 
„Villa Reinecke“ zu, dem Sammelpunkt der 
Jagdgeſellſchaft im roten Rock und ſpornbe— 
wehrten Stieſeen — — — — 

Lodz, „das gelobte Land“, wie Wladyslaw 
Reymont es in ſeinem Roman nennt, ward mit 
jedem Jahr vor dem Kriege immer größer und 
das Lodzer Leben, das einen kosmopolitiſchen 
Grundzug nicht verkennen ließ, nahm gleichzeitig 
recht breite Formen an. An allen Ecken wuchſen 
mohderne Neubauten wie Pilze aus dem Boden. 
Die Stadtgrenze hatte ſich weſentlich erweitert, 
aber mit all dieſem ungeheuren Aufſchwung und 
Foriſchritt verſchlechterte ſich die ſoziale Lage der 
unteren Klaſſen, es trat eine nach den damaligen 
naiven Begriffen eme „fabelhafte“ allgemeine 
Teuerung ein. Die „Preisſteigerung“ — ge⸗ 
wöhnlich handelte es ſich um 1454 Kopeken — 
dauerte an und ſo manche Hausfrau, mancher 
„Haushaltungsvorſtand“ konnte ſchier verzweifeln, 
wenn es trotz eifrigſten Bemühens nicht gelingen 
wollte, mit den gegebenen Mitteln auszukom⸗— 
men ... Und heute? Erſcheinen denn jeder 
Hausfrau die Vorkriegsausgaben nicht ideal, 
märchenhaft gering? 

Auf allen Gebieten war es immerhin in Lodz 
früher beſſer beſtellt als gegenwärtig. Wohl hat 
man der Bevölkerung ſtets den Vorwurf ge— 
macht, daß ſie ſich von materialiſtiſchen Erwä⸗ 
gungen leiten laſſe, ohne höheren Lebenszielen 
ihr Augenmerk zu widmen. Im allgemeinen 
traf dieſer Vorwurf zu, zumal Lodz eine Han—⸗ 
dels- und Induſtrieſtadt war und heute noch 
ſein könnte, deren Bevölkerung natürlicherweiſe 
ſich mehr mit wirtſchaftlichen als vielleicht gei— 
ſtigen oder künſtleriſchen Fragen be chäftigt. 
Daͤher kommt es, daß kulturele Unternehmungen 
hier auch heute nicht einer Förderung ſeitens der 
geſamten Einwohnerſchaft begegnen, ſondern 
auf die Laune einzelner Kreiſe angewieſen ſind, 
die ſich wiederum hmſichtlich der Nauonalitäten— 
frage von einander abwenden. Dabei iſt z. B. 
die Kunſt- und Theaterfrage in Lodz eine gar 
ſehr bedeutende, und wer heute in Lodz ein 
Theater leitet, erfreut ſich keineswegs einer Si⸗ 
nekure oder eines dekorativen Amtes. Die Thea—⸗ 
terfrage iſt mit der Aufrollung des Schickſals 

und ſchreien, nichts half, in 
RKopfe einzuprägen, der vom Meeresſchreien und 
der gelienden Pfeifen des Nocdoſtwindes in den 
Segelſtangen voll war. 

Die Zeitung, die ich in dieſem Augenblick 
halte, ſcheint mir ebenſo unbegreiflich, wie meine 
engliſche Grammatik. Dennoch bemühe ich mich, 
dieſes große, vor mir entfaltet liegende, Blatt 
genau zu betrachten: ich ſehe es ſich entrollen, 
zwiſchen den kuizen und eng gedrängten Zeilen 
die morgigen Artikel, und wie mein armer Name 
in den Vornenbüſchen und kränkenden Fluten 
er Tinte zappelt. . Plötzlich wird das 

Vicht ſchwächer“ man iſt dabel das Kaffee zu 
chließen. 

Schon? 
Wie ſpät iſt es denn? 
.. Die Straßen ſind voll von Leuten, die 

autz den Theatern kommen. Ich werde ohne 
Zweifel denjenigen, die mein Stück geſehen haben, 
vegegnen. Ich habe das Verlangen zu fragen, 
zu wiſſen, und in derſelben Zeit gehe ich ſchnell 
weiter, um nicht Betrachtungen und Gloſſen auf 
üherfüllter Straße zu hören. 

Ach! wie glücklich ſind alle dieſe da, welche 
heimkehren und keine Stücke geſchrieben haben ... 
da bin ich vor dem Theater. Alles iſt ge—⸗ 

Sicherlich!“ Ich 
wotlie dieſen Abend überhaupt nicht; mich be— 
ſchleicht eine große Traurigkeit vor den durch— 
daßten Plakaten und den Lampengeſlellen mit 
en Lampions, die noch am Tore blitzen. Das 

Roße Gebäude, welches ich noch vor einer Stunde 
dit ſeinen Straßenwinkeln im Gewühl und Licht 
dugebreitet tiegen ſah, iſt ſtumm, ſchwarz, öde und 

end, wie nach einer Feuersbrunſt ... 

um ſie in meinem Wohlan! Es iſt zu Ende. Sechs Monate 
der Arbeit, der Träume, der Anſirengungen und 
der Hoffnungen; dies alles iſt verloren gegangen 
und derſchwunden mit dem Erlöſchen des Lichtes 
an einem Abend. 

Das kranke Kind. 
Es war einmal eine arme Mutter, die für 

ihr ſchwerkrankes Knd keine Miſch hatte. So 
ging ſie denn auis Land, zu einer Bäuerin, die 
eben ihre Kühe meikte. 

„Gib mir Milch für mein krankes Kind'“, — 
ſagte ſie. — „Ich gebe dir Milch, wenn du mir 
Zucker bringſt“. 

Da ging die Mutter zu einem Kettenhändler 
und ſagie: „Gib mir Zucker, den bringe ich der 
Bäuerin, die gibt mir Milch für menn krankes 
Kind“. — „Ich gebe dir Zucker, wenn du mir 
Tabak bringſt“. 

Da ging die Mutter zu einem Schleichhändler 
und ſagte: „Gib mir Tabak, den bringe ich dem 
Ketienhändler, der gibt mir Zucker, den bringe 
ich der Baͤuerin, die gibt mir Milch für mein 
krankes Kind“. — „Ich gebe dir Tabak, wenn 
du mir Fett bringſt“. 

So ging die Mutter zu einer Frau und ſagte: 
„Gib mir Feit, das bringe ich dem Schleichhänd⸗ 
ſer, der gibdi mir Tabak, den bringe ich dem Krt⸗ 
tenhändler, der gibt mir Zucker, den bringe ich 
der Bäuerin, die gibt mir Milch für mein krankes 
Kind⸗ — „Ich gebe dir Fett, wen du mir 
Schuhſohlen bringſt“. 

Da ging die Mutter zu einem Kriegsgewinner 
und ſanie: , Gib mir Schuhſohlen, die bringe ich 
einer Frau, die gibt mir Fett, das bringe ich 
dem Schleichhändler, der gibt mir Tabak, den 

bringe ich dem Kettenhändler, der gibt mir Zucker, 
den bringe ich der Bäuerin, die gibt mir Milch 
für mein krankes Kind'. — „Ich gebe dir Schuh 
ſohlen, wenn du mir ein wertvolles, altes Trink— 
glas bringſt“. 

Da freute ſich die Mutter, denn ſie hatte 
ein ſchönes Trinkalas, das ſie von ihrer Groß⸗ 
mutter geerbt hatte und von dem ſie ſich nie 
trennen wollte. — Nun aber holte ſie das Glas 
und brachte es dem Kriegsgewinner. Der gab 
ihr Schuhſohlen, die brachte ſie der Frau, die 
gab ihr Fett, das brachte ſie dem Schleich⸗ 
häudler, der gab ihr Tabak, den brachte ſie dem 
Kettenhänd er, der gab ihr Zucker, den brachte ſie 
der Bäuerin, die gab ihr Wiilch, und als die 
Mutter dieſe heimbrachte, war das Kind tot und 
die Mutter war nicht dageweſen, ihm die Augen 
zuzudrücken. 

W. Popper. 

Kleine Beiträge. 
Neue deutſche Briefmarken. Zur Erin⸗ 

nerung an die deutſche Nationaloerſammtung 
werden Briefmarken herausgegeben. Die neuen 
Marken kommen in den Werten zu 10, 15 und 
25 Pfennig zur Ausgabe. Sie werden etwas 
größer ſein als die jetzigen, 25: 31 ſtatt 22: 26 
Millimeter. Die Wuarke zu 10 Pfennig ſiteilt 
eine Eiche nach dem Entwurf von Hugo Frank 
dar, der bei dem Weitbewerb den dritten Preis 
erhalten hat. Die 15-Piennig Marke gibt einen 
Ecchen;zrumpf mit jungen Trieben nach dem Ent. 
wurf von Ernſt Böhm in Charlotieudurg wieder, 
der den erſten Preis bekommen hat. Die Marke 
zu 25 Piennig ſitellt einen knieenden Bauhand— 
werker nach dem preisgekrönten Entwurf von 

des deutſchen „Thalia-Theaters“ wieder einmal 
aktuell geworden und es wäre nur wünſchens⸗ 
wert, daß die deutſchen Kreiſe nicht mit Gleich⸗ 
gültigkeit an der Exiſtenzfrage der deutſchen 
Schauſpielkunſt vorübergingen. Die Beſtrebungen 
der Einzelnen, das deuiſche Theater dem Publi⸗ 
kum auch in Zukunit zu erhalten, müfſen mit 
Dankbarkeit gewürdigt und unterſtützt werden! 
Wer aus nervöſem Angſtgefühl von dieſer rein 
ideellen Idee nichts meyr wiſſen will, begeht 
einen Verrat an ſich ſelbſt. Keine Geſetzesmacht 
kann die Pflege der deutſchen Schauſpielkunſt 
verbieten oder einſchränken. 

Wir müſſen beſtrebt ſein, aus dem Einſt das 
herüberzureiten, was uns ziemt und frommt. 
Alles iſt ja vergänglich auf Erden, aber das 
Eole, Schöne und Wahre wird weiter blühen, 
jofern wir nicht ganz den Glauben an eine lich⸗ 
tere Zukunft verloren haben. Wir müſſen das 
Einſt in vieler Hinſicht vergeſſen und mit offenen 
klaren Augen in das Kommende ſchanen. Nicht 
verzweifeln, ſondern arbeiten, nicht über das 
Schicklal murren, ſondern das Leben und die 
Zukunft ſegnen. 

Alfred Toegel. 
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Weltlich und geiſtlich. 
Von Prof. A. Hollaender. 

Mach ſcharfem Dienſt an Schifſes Bord 
Erſehnte Ruheſtunde! 
Jui irauten Rauni macht frohes Wort 
Und volles Glas die Runde. 

Zu ihr wallt fromm der Gläub'gen Schar, 
Die hellen Glöcklein klingen 
Zur heil'gen Wandlung am Altar, 
Andächt'ge Stimmen ſingen. 

Und wiederum ein weltlich Bild: 
Ein Lager voll von Schätzen, 
Ein Fordern und ein Bieten wild 
In Hauſern, Sirapen, Plätzen. 

Buchſtabenrätſel. 
Durch die mit „t“ hat mancher Gottesmann 
Dereinſt beſiegeli ſeinen Glauben. 
Mit emem de kennſt du den Wicht ſodann, 
Der ſich ernähret nur durch Rauben. 

Buchſtabenrätſel. 
Mit“,L“ füg's nie dem Nächſten zu, 
Sei es dein Feind auch immer. 
Hat es ein „N“, dann hege du 
Es in dem Herzen, nimmer. 

Silben⸗Vers⸗-Rätſel. 
Wie aus verkehrter Eins erwacht 
Die ſotenſtarre Erde, 
Sobald die Lenzesſonne lacht 
Und Baldur ruſt: „Es werde!“ 

Grün werden Baum und Strauch im Hain, 
Grun wird die Erſte wieder; 
Es ſtreuet Duft Blau-Veigelein, 
Und Knoſpen reibt der Flieder. 

Es ſpielt gar munter die Zwei⸗Drei 
Am Bach im Sonnenglanze, 
Und auf der Rüſter dicht dabei 
Baut ſchon ſein Reſt das Ganze. 

Briefkaſten des Rãtſelonkels. 
M. T. Es freut mich, daß der errungene Preis 

Deinen Beifall findet. Hofſfentlich fällt der nächſte noch 
beſſer aus. 

A. v. Henelt und K. Mitke werden gebeten 
ihre Preiſe abzuholen. 

Georg A. Maihey in Berun dar. Ferner wer⸗ 
den Briefmarken mit dem Aufdruck „S5 Pfennig 
für Kriegsbeſchadigte“ während des Monats Mai 
ausgegeben. Es werden dazu Freimarken zu 
10 ſennig und 15 Pfennig der gewöhnlichen 
Art mit einem ſchwaizen Aufdruck verwendet. 
Sie koſten dann nalürlich 15 Pfennig und 
20 Pfennig und ſind an den Poſtſchaltern zu 
haben. Bei der Freimachung von Poſtſendungen 
gelten ſie bloß 19 und 15 Ppfennig im Reichs⸗ 
poſtgebiet ſowie im Verkehr nach Bayern und 
Wurttemberg. Sie bleiben auch über den Mai 
hinaus gultig. Die Marken werden nur in be— 
ſchränkten Mengen hergeſtellt, ſollen aber möglichſt 
vielen Einzelperſonen zugänglich ſein. Es wer⸗ 
den deshalb zunächſt nur ſo viel auf einmal an 
eine Pelſon abgegeben, wie dem Vorrat des 
Poſtamies eniſpricht. 

Das „Beruiner Tageblatt“ beklagt ſich darüber, 
daß die AÄuſdruckmarken auf der Poſt uberhaupt 
nicht zu haben ſind und daß die Händler fie mit 
1000/, Auͤfſchlag verraufen. Das Blatt fordert, 
daß die Miarten in großen Mengen angefertigt 
werden ſolen, um die Spekulation eichzudämmen 
und dem wohltätigen Zweck größere Summen 
zuzuführen. 

Die deutſchen Briefmarkenſammler können auf 
einen Preisruckgang einiger deutſcher Levante⸗ 
marken geſaßt ſein. Wie das „B. T.“ meldet, 
werden demnächſt Verſteigerungen von Poſtwert⸗ 
zeichen des Reichs-Poſtacuſeums in Berlin ver⸗ 
anſialtet werden. Die erſte Vecjſteigerung, bei 
der Reſtbeſtände ungebrauchter Poſtwertzeichen 
der fruheren deutſchen Poſtanſtatten in der Türkei 
(Ausgabe 1906/ 12 mit Waſfrzeichen) verkauft 
werden ſollen, wird vorausſichtlich Vitie Juni 
ſtattfinden. 
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Ehemiſche Reinigung Färberei 
J Abteilnng für Gardinen⸗ 3 wäſcherei. Spannerei Moͤbeiſtoffe 
J und Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ V 
J Imvräanieren Färberei — * 

Debkatur Spitzenfärberei 
5 Anfdämvfen von Sammet⸗ 

F, chen werden binnen 
I 21 Stunden gefärbt. 312 

Runstfarhereĩ 
Chemische Dampf-u. Weisswäscherei 

ßitoion LODZ pα s 
Größte Schonung der Weißwäſche. 

Fabrik: 
RKonstantiner 40 

und Plüſchgarderoben Färberei e la Reſſort 

— 

IFJamen⸗dgtiier·bolon 
Geſichtsmaſſage 
Kopfwaſchen und Trocknen 
vermittels Elektrizität, — 
ſchädlichen Art vermittels Umſchlägen, jehr dauerhaft. Außerordentlich 
große Farbenauswahl. 
achtung der Anforderungen der Hygicne. 

If! 
— Wanichere, Vodicure, Aus chneiden 
von Hühneraugen, ſchmerzlos, 

Haarfärben in einer be— 
ſonderen un⸗ 

Peinliche Be— 
254 

PAuLINE ZYLBER. Promenaden-Strasse 27. 

Allerlei Haararbeiten. 

Sommerſproſſen 

— ⸗ 

wie auch allerlei 
Hautunreinig⸗ 

keiten werden ſchnell und ſicher 

entfernt 
nur durch 

Turch Medizinalrat beſtätigi. 
Erhältlich in Apotheken, Drogenbandlungen 
Hütet euch vor Krems, die ähnliche Namen tragen. 

und Parfümerien. 
1448 
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Schuh-Greme 

Ereme „»Gloria“ ſiſt auſ dem Madrtt 

In der Qualiät ſteht dieſe Schuh⸗Creme 

ORIA“ 
Kriege bekanne Schub— 

Piano, 
Schlafzimmer, Küche, 
verſchiedene Gegenſtände zu ver 
Wohnung 5. in allen Drogerien- und 

Hochelegantes neues 

Speiſezimmer 
Mahagoni (Ibach) neu, Herrenzimmer. zvet 

Nähinaſchine, Bilder xno 
Karola⸗Str. , 

1e8 
kaufen. 

arenLäden erdältlich. 
Wegen Anfgabe einer Billard⸗Akademie ſtehen An 

rikat Dornfeld) 
(engliſch Match) 

mit allem Zubehör. Sämeliche Billards ſind nom jehr giut — ——— 

Onnfry Gertner, Cais Nowhy Swrat, 
Poſen, Kantakaſtraße 8/9. 

der van vor dem Kriege nicht nach und V 
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e die Scnun-Creme GLORIA 2 
—F— 67 5 macht dank ihres großen Fett und Farben- 2 
— —8 gehalts auch Schuhe aus dem ſchledhteſten 

—— Veder ſauber und ſchwarz und verleiht Nähzeres iſt zu erſragen bei 
— —— demſelben einen hechteinen Glanz. 

———— Vertreier He inrich Kwandt 
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werone e u ae eſetie wrgen und in dee Mumc denz. 
Neperaturen ſämtlicher Hau nnin acht Stelluna zu Kinderz, won 
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un Büro, hier oder nach 6 
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ſucht Stellung zu Kindern. F 
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unter „D. S.“ in die 
WMeiſe erreten. 

jaſſrrieren nach de; neuſten Mode 
N. Eckert Sienkiewiezſtr. 79. 
1 Siock, Frent archto 58 

Briefe nach ikum 

Deutſchland 
Beſtellungen nimmt an: Unlere beſchãſts ſtelle 

und zurück beſergt, ſchnenſſen 
uu VR. Kanwiſcher, 
Kilinſti-Straße 118, W. l. 

Petrikauer Stratze Nr. 86 Potzüctitſter Geſichtspuder 
gibt dem Teint Friſche und Zartheit. 

Erhältlich in allen Farben, ebenſo auch in der 
Node⸗ „Rachel Sepia in Nie der⸗ 
Farbe lagen, — 

Apotheken, und Parfümerien. 

Kommiſſions- und Handelsgeſchäf 

Rekord“ 
uz iſß Petrikauer Straße 
empfiehlt Manunfaktur- Galauterie- und Schuh⸗ 
waren. ſowie auch Schneiderzutaten und, ver⸗ 
ſchiedene andere Artikel. Uebervimmt jeglicher 

t Zzahnarztlichs Minik, Navwrotstr. 4 

—R 
Wiener 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne⸗ 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert 9222 onne Schmerzen 
zu ſehr αααν PR 

Porzellan-,Goldkronen und künſthiche 38ü81e 
nach den neuesten Systemen- 270 

E 7 — — — 22 Art Waren und Gegenſtände in Kommiſſion. 

—V 

Wichtig für Damen! 
In dem Damenſchueider⸗-Atelier von Frau P. Hauſer 

werden Koſtüme, Mantel, Kleider ſowie ſämiliche in das Fach 
ſchlagende Arbeiten nach den neurſten Paeiſer Jounalen 
und bigig angefertigt. 
Difizine, 1. Eingang. 2. Etage. 1391 

nommen im 

Pelzwarten Lagel 

ſosef Tiger, 
Petrikauer Straße 29 

btlunpfwuten⸗Verttefütg 
J übernehme für Galizien und ſtelle eventuell 

Lagerräume zur Verfügung. 
Henrk Timhberq, 

Handels-Agentur, 
Krakau — Wrzeſinſka 8. 423 

Juch⸗ und Klempnetarheiten 
jeglicher Art werden gut und zu mäßigen VPreiſen ausgeführt durch die 

iempnerei u. Dachdeckerei Eomund Gall, 
1352 Lodz, Nawrot⸗Straße Nr. 29. 

des Clelrroingenieuts N. 

geſchmagvoll SOGGGCOGGGOOoGGOS).AGGOGAGSOñCOOMcCGOßOSGSoo- 
Gluwnaſtr. Nr. 3i. Wohnn. 56 rechte 

— werden in — — 
* ilitärkleidungsſtücken und ſäint⸗ K I db ſt ⸗ dnnagengeee ee Iu — Carola 8s. PAMX..A KIMM Karolas. 

— unerlennber dunſiuich verwebt. 5 — — 3 
I.. Wohnt iest F 

Wieberei veri state ud FNowa Stenografja Polska; 
na zo0sadoch Gabelsbergera 44 

werden zum Sommer⸗ do nabycia w ksiegarniach lub u autora. X 
aufbewahren ange —XXEXXEXXXXVXXXVEVOOS 

Elektrotechniſche Kucſe 
Hecht, Lodz, Reue Tarcowaſttahe 9, 

v5 Uhr nachmittags. einſchreiben täglich von Dreher werden. Jeder kann in kurzer Jeit Elektromonteunr event. 
Mäßige Vreiſe. 

Nehme Elektromotortn Reparaturen an. 1338 

ã Wyszedl z druku podrecz nik 5 

Uczelni Praktycznej Handlowosci 

J r. 8. Kantor 
SDSDpeag ib 

üt hHont⸗ j. venetiſche Ktadthe ten 
Detrikauer Strade Nr. 144, 

Ede der Ebangeliſchen Stralte 

Behandlung mit Röntgenſtradien u. 
QucdalichtſHearausiall). Elektri⸗ 
ſation u. Mafſage Manner⸗ 
ſchwächt). Krankenembrang von 
2ur , fF. Damen v. —5n 

Ir, Ludwig Falb 
Svezialarzt für Haut⸗4 
und Geſchlechtskranke, 

»Möpf. v. 1o - 12n. 527 Uhrnachm 

Nawrot-Straße 3. 

Spezialarzt 
D. C. Pribulski, 

zawadzkan (cchelblersNeubau). 
5aut· und veneriſche Krankneiten 

und Mãnnerſchwãche. 
Zprehſtund. v. O —2u. v. 1-8 Uhr 

Damen v. 5—6 Uhr. 5331 

dr. med. W. ſrotzin 
Petrikauer Straße 71 

empfängt 374 
Herz⸗ und Lungenkranke 

r ſcaufen Sie keine Ne ſte 8 
hcWoor Sie die Dzieina 34 anffuchen, dort finden 

3Sie verſch. Manufaliurwaren und Reſter viel villiger 
58 als in den Frontgeſchäften zu Kleid, Bluſe, Rock und 
—*8 Koftüm, für Herrenanzüge auch Boſton, Cheviot u. Futternafe. 
— Achrung! Damen Tuch in verſchiedenen Farben. 

Som merwaren für Bluſen und Kleider. — 
Feſte u. Konkurrenzpreiſe. Die Waren ſind beſter Gattung. 

Codz, Petrikauer St 

Dampfteſel 
1 Reſchickungsapparat, 
walzwert, reſſe Aufzug 

ſu.lieg. Ruſchine 
1 Anfbereitungswerk, 1 Fein⸗ 

und Transmiſfſfionen alles in 
diẽ giegelei auf Abbrüch verkauft wer⸗ 

Laboratorium 
Magiſtet N. Schatz 

Petrikauer Straße 37, 
Analyſen, medieiniſch⸗techniſche 
Harn⸗Blut) u. ſ. w. 1364 

— 

Pahrſaerin 
Mme Narie 

Lodz. 
Radwanſka 6, W. 5. 

Chiromantie, Kabbaliſtik, 
I Gelaphologie auf Grund 

der ottuluſtiſchen Forſchuug, 
Jvon 9u. 3.8 abends. 

2 

Eine Reſtaurant-⸗ 
Einrichtung 

abreiſebalber ſoſort zu verkaufen. 
Zu erfragen Nawrotſtr. 32 
Wohnung 18. 1422 

Mübel 
Bettſtellen mit Matraßen, Schrünke, 
Wäſcheſchrant, Tiſch. Stühle. Zalon⸗ 
moöbel, Kommode, Säulen, Kredenz 
bilig zu verkaufſen, Karolan, 
W. IAn linke Offizine, 1St. 

Möbel-Verkauf. 
Komplette Schlafzimmer, in weiß, 
hell u. dunkel Eiche, Chaiſelongue 
und Ottomane ſind zu verkauien 
Petrikauer Straße 17, im Deben. 

22 

223 

oin Mehlet 
zur Ausbilie für joſort Jeſuch: 
dei Zerjſutz, Alercnder-Straß 
Mr. 96. 1127 

Durchaus tüchtige 

Taillen⸗ 
Mäherinnunen 
können ſich ſafort wmelder 

Nadwanikaſtr. 10. 

Eine ältere 
* J 2* 

—— 
von alleinſtenedem Herrn geſuche 
Or̃. unter „Ait. IMiB6G8 an die 
Exped. dis. Bl. erbeten. 2416 

Ordentliches 
* 8 

Dienſtmädchen 
oder Frau ohne Anhang kanrt. 
ſich meiden, Kouſtautinet 
Sraße 4M, Wohnung d8, Front 
1 Stock. 1306 

Cine Jieh-Nangel 
in gutem Zuſ. ande zu ver?aufen. 
Wegnerſtraße 9. 1412 

VBlaue und Silber 

Kaninchen 
zu vertaufen. Z3gierſta 86, im 
Hoje, Fahritskontor. 1369 

Wegen Auftoſung des haushalts 
vertaufe jojort preiswert: großen 
eichen Auszahuſch mit 12 Leder 
nen iieden Soßa, Spiei 
larientiich, Eisſchraak. großzes 
Porzellan Service niw Gluwua 
Straße 41. W. 11, von 2 6 Nhꝛ: 
nachmittags. 1417 

I docuſon eine Vettſtelle mit Matratze und 
Keiltifſen für 150 Mk. Petri— 
kauer Str. 145, Stod rechts 

—XL 
Der älteſte Feldſcher 

lözef Ahramowiez 
iſt aus Rußland zurückgekehrt. 
Während der Abweſenheit arbei⸗ 
teie er in Feldhoſpitälern, letz⸗ 
tens im Sudtifchen Hoſpital in 
Odeſſa. Wohnt Petrikauer Str. 45 
Empſfängt Kranke von 8 -10 und 
von 426 Uhr. 1434 

Achtungl r 
Benüßt die Geiegenheit! Faſt 869/0 
billiger als ſonſt! Verſchiedene 
Reſie für Herren⸗ Damene u. Kin⸗ 
der-Kleidung und ⸗Mäntel; Waren 
zu Bluſen, Tuch, Cheviots Seiden⸗ 
ſoffe, Vtuflin de lin. Batiſt, Krepp, 
Widzewſkaſtraße 40, Front, 

für Schupaſta ſind zu haben 
Radwanffkaſtr. 5. 1390 

50 Bienenwohnungen 
mit Aufſatzkaſten, oVoͤller, Vonig⸗ 
ſchleuder, Rauchapparai. Masken, 
Wabenpteſſe, auch wird Wachs 
auf Waben ausgetauicht, eiſerne 
Gartenmöbel, Gra⸗eſamen, ein 
Kupferteſſel, 6 Konſolen mit 
Schienen und Haten, 7 Pid. aui- 
gelſte, Rolitur zu verkauf u. 
Emil Miaas,- Juliusſtr. 18. 

Ein 

btutz-Flügel 
preiswert du vertaufen. Zu e 
ſfragen Wulczanftaſte. 117. 
bei Frau Fiebig. 139. 

Herren- und Damen � * Kaufe ar dero ben, Teppich 
Pelze, Wälch ſowie Lomdard 
Quittungen ahle die beſten Preit 
daſir. Wulczanſkaſtraße 88 
Wohnung 6. 131 

Jũ meſen oder zu kaufen 
V geſucht 150 Stünle, 30 Fau 
teuͤilies und ein Pianino. Qu er 
fahren Radwanſka 11, W. 14. 

ig 
gefucht 8 bis 

Wohnung 
Bequemlichkeiten im Centrum der 
Stadt GPerrikauer oder Neben 
ſiraßen) per bald oder 1. Juls 
Angebote erdittet Peterfilge 
Petrikauer 8. 1423 

Iu bettaufen 
bomechan. Vehſtühle. 

Gareunuwohnung 
ſchön ſonnig, 3 oder 7 Zunmer und 
Kuche auch für Verein, Schule oder 
Büͤro geeignet m. el. Bel, Be 
queml. Veranda u. Gartenbenltzung 
v. j. Juli zu vderm Wulczanſta 168. 
zu befichtigen v. 85429 irũh u. 

gutem — will ich, da 
den ſol, billigſt verkaufen. Kühle, Samter in Poſen. 504 

2Stock, W. 10, Eingang rechts. 
313 

Näheres Milſchſtr. 37, W. 4. 
136 324 Uhr nachm. 1147 

— — ——- 
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